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Stadt und Tand.

Unsere Heere sind keine geworbenen Söldner, die 
auf einen Wink vom grünen Tische rnarschiren, 
sondern sie sind das lebendige Volk selbst, das man 
nicht marschiren lasten kann, wenn die Sache, für 
die es kämpfen soll, keine heilige, gerechte ist. Ob 
aber die Sache heilig und gerecht ist, das will das 
Volk selbst entscheiden, und wohl oder übel muß 
man ihm dieses Recht lasten. Denn mit der Wich­
tigkeit der Entscheidung ist auch die Verantwortlich­
keit gewachsen. Schon Graf Moltke hat gesagt, 
jeder Krieg sei ein Unglück, auch für das siegreiche 
Volk. Das hat ein Feldherr gesagt, der in drei 
großen Kriegen siegreich war. Er hat seinen Blick 
durch Pulverrauch und Siegestrophäen nicht ver­
wirren lassen, sondern hat richtig gesehen. Seit 
dem letzten Kriege haben aber die technischen Zer­
störungsmittel eine solche Vollkommenheit erreicht, 
daß auch die stärkste Phantasie nicht im Stande ist, 
sich die Verheerung von Gut und Blut auszumalen, 
die der nächste große Krieg bringen wird. Das 
schärft natürlich die Gewistenhaftigkeit derer, die 
über Krieg und Frieden zu entscheiden haben. Man 
sängt Krieg nicht mehr über Lappalien an wie in 
früheren Jahrhunderten, sondern nur dann, wenn 
es kein anderes Mittel mehr giebt, um die Existenz 
und Unabhängigkeit eines Volkes zu retten. Denn 
fortan spielt jedes Volk im Kriege um seine Existenz, 
es kann und darf also nur noch Krieg um die 
Existenz geführt werden. Fortan wird sich also 
Jeder, der ein entscheidendes Wort zu sprechen hat, 
sorgfältig davor hüten, diese Existenzfrage zu stellen, 
wenn es nicht unbedingt sein muß. Er spielt 
nämlich nicht blos um die Existenz seines Volkes, 
sondern auch um seine eigene Existenz.

Franz I. hat einmal zu Napoleon gesagt: „Das 
können Sie mir nicht nachmachen, daß ich als ge­
schlagener Mann nach Hause zurückkehre und dort 
dieselbe Liebe und Treue finde wie zuvor. Wenn 
Sie geschlagen werden, können Sie nicht mehr zu- 
rückkehren." Was da zu Napoleon gesagt wurde, 
oas gut heute in größerem oder geringerem Grade 
von jedem Machthaber, und Franz I. selbst würde 

heute von sich nicht auf jeden Fall behaupten 
können. Die Völker glauben nicht mehr an das 
monarchische Dogma; für sie ist die Monarchie wie 
alles Menschliche überhaupt eine Einrichtung, deren 
Werthschätzung sich nach ihrer Nützlichkeit oder sach­
lichen Nothwendigkeit richtet. Das Urtheil über 
diesen Punkt kann man den Völkern ebenfalls nicht 
nehmen; wer daher eine Katastrophe verschuldet, der 
läuft Gefahr, daß die Katastrophe ihn zuerst trifft.

Es sind also ganz wirksame Elemente, die zu 
Gunsten des Friedens sogar da arbeiten, wo man 
sie in der Regel nicht sucht. Das eröffnet die Aus-
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rechl gkeit eine Schonung der wirthschaftlichen Kräfte 
der durch die weite Entfernung dem Heimathsorte 
Betroffenen. Der unbemittelte Soldat, dem es bei 
Gewährung freier Fahrt möglich ist, gleich seinen be­
mittelten Landsleuten auch einmal zur heimathlichen 
Scholle zurückzukehren, wird dadurch erheblich an Be-- 
russfreudtgkeit gewinnen, während er andererseits ge­
gen das Gefühl einer gewissen Bitterkeit schwerlich mit 
Erfolg wird ankämpfen können.

Einen für die belgischen Pnrteiverhältniffe 
bcmerkenswerthcn Beschluß hat das Komitee der fort- 
fchrittlichen Vereinigung Belgiens gefaßt. Dasselbe 
lehnte mit 7 gegen 5 Stimmen den Vorschlag eines 
Zusammengehens mit den gemäßigten Liberalen bet 
den Wahlen für die gesetzgebenden Körperschaften ab, 
weil es der Arbeiterpartei nicht genügend vortheilhajt 
sei. Es soll jetzt eine allgemeine Versammlung aller 
itberalen Vereine des Wahlkreises Brüssel einberufen 
werden, um über das Bündniß mit der Arbeiterpartei 
zu entscheiden D« das neue belgische Wahlgesetz die 
Wähler zur Abstimmung vervfiichtet, so setzt ein könig­
licher Erlaß vom 31. August bestimmte äußere Formen 
für die Einberufungsschreiden fest. Dieselben sind für 
die Kammer- und Provinzialrathswahlen aus weißem, 
für die Senatswahlen und im Falle der Wähler für 
beide Körper zugleich wählen muß, aus rosafarbenem 
Papier. Die Ziffer I, II und III am Kopfe be­
zeichnet die dem Wähler zukommende Stimmenzahl. 
Ueber die Schreiben, die vom Bürgermeister und 
Stadlsekretär gezeichnet sind, muß eine Empfangs­
bescheinigung ausgestellt werden.

Vereinsgesetz. Bekanntlich wird gegenwärtig 
vielfach die Frage erörtert, ob elne Einschränkung des 
geltenden Vereins- und Vers«mmlungsrechts angezeigt 
sei und ob eine solche Einschränkung, falls erstere 
Frage bejaht würde, durch die Netchtzgesetzgebung zu 
erfolgen habe oder der Gesetzgebung der einzelnen 
Bundesstaaten zu überlassen sei. Welche Stellung die 
außerpreußifchen deutschen Bundesstaaten zu den an­
geregten Fragen einnehmen, darüber war bisher noch 
nichts bekannt geworden. Was indeß die bayrische 
Regierung betrifft, so wird jetzt aus angeblich zu­
verlässiger Quelle mitgetheilt, daß nach der auf jahr­
zehntelanger Erfahrung beruhenden Anschauung der 
maßgebenden Persönlichkeiten Beschränkung des Vereins­
und des Versammlungsrechts zur Zeit in Bayern 
weder als nothwendig noch als nützlich oder wünschens- 
werth erachtet werden.

Die holländischen Truppen auf Lombok setzen 
ihre Angriffsbewegungen gegen die Balinesen fort; ihr 
Befehlshaber scheint also nicht gewillt zu sein, seine 
Mannschaften gegen Freigabe des gefangenen KorpS 
zurückzuziehen. Jetzt fragt es sich nur noch, ob es 
zeitig genug gelingen wird, daS Korps mit Gewalt 
zu befreien. Am Mittwoch wurde Stele, ein Vorwerk 
des Hauptorts Matarams, von zwei Kompagnien In­
fanterie und einer Abtheilung Feldartillerie besitzt, um 
eine Operation, welche gegen Arven (1400 Meter von 
Motaram entfernt) unternommen werden sollte, zu
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den Friedenskongressen. 
enin,^s^/^^bundliche Politiker berathen wieder 
einmal, wie der ewige Frieden herzustellen sei. Für 
eine freiheitliche Partei versteht es sich von selbst, 

• . JJ. b^sen Bestrebungen warmen Antheil 
Die Worte Frieden und Freiheit haben 

nicht blos die gleichen Anfangsbuchstaben, sondern 
ihr Inhalt steht auch in wesentlichem Zusammen­
hang. Gerade wie bei ihrem Gegenspiel: Krieg 
und Knechtschaft. Aus den Kriegen ist die Sklaverei 
erwachsen, die durch die Humanität bereits wieder 
abgeschafft worden ist. So wird die Humanität 
auch den Krieg selbst überwinden.

Es ist eine alte Lehre der Geschichte, daß die 
Staaten durch das Prinzip, dem sie ihre Entstehung 
verdanken, auch erhalten werden müssen. Die Herr- 

durch die Gewalt errichtet wurde, muß 
Ä ®etoa[t erhalten werden. Anders 
m % toenn der Staat durch den Fort­
schutt der Kultur und der politischen Entwicklung 
einen anderen Inhalt bekommt und an die Stelle 
des Zwangs die freie Zustimmung der Bürger 
tult. Dann übernimmt die Freiheit die Sühne 
der alten Schuld. Aber so tief sitzt dem Zwangs­
staate sein Ursprung im Mark, daß auf den Krieg 
stets eme Minderung der Freiheit, eine Reaktion 
folgt, selbst auf Vertheidigungskriege, die als gerechte 
Nothwehrmaßregeln zu betrachten sind. Es ist, als 
wenn die herrschende Gewalt die durch einen Krieg 
herbeigeführte Erschlaffung und Blutleere des Volkes 
dazu benutzen wollte, sich auszudehnen und zu be- 
fistrgen, welches Streben naturgemäß gegen die 
Rechte und Freiheiten des Volkes sich richten muß. 
Die Geschichte kennt daher auch Beispiele genug 
wo Regierungen, die sich der Erweiterung der Volks­
rechte recht wirksam erwehren wollten, einen Krieg 
anfingen, dessen Beendigung ihnen Sieg und Mehr­
ung ihres Ansehens, oder wenigstens dem Volke 
eine solche Schwäche brächte, daß es willig Alles 
mit sich machen ließ. In Frankreich war es, daß 
an leitender Stelle einmal das Wort fiel, das 
Volk habe wieder einmal einen Aderlaß nöthig. 
Die Völker haben also alle Ursache, schon aus 
Gründen ungestörter freiheitlicher Entwickelung den 
Krieg zu Haffen.

ist aber auch die Stellung der 
ÄrJ ?ü. beJ Frage von Krieg und Frieden eine 

unserer Zeit der allgemeinen 
fhn ^bt es keine Kabinetskriege mehr, 

x; = me mehr geben. Das ganze Volk trägt 
oie Waffen und muß, wenn es nöthig ist, in den 
Krreg ziehen, und dadurch fällt ihm unwillkürlich 
^ne Mitentscheidung über Krieg und Frieden zu.
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— Telephon-Anschluss Nr. 3. —

für unseren Körper und unsere Fortexistenz entstehen, 
lediglich von der Dauer und der Ausdehnung der 
Brandwunden ab. ,

Wir sind es gewohnt, zum Zweck einer rascheren 
Verständigung die Arten der Verbrennung in 3 Grade 
zu theilen, wobei aber nicht zu vergessen ist, daß alle 
drei Grade bei einem und demselben Individuum 
gleichzeitig bestehen f(innen. erste Grad, der
leichteste und sür die Behandlung wenn er nl^ 
ausgedehnt ist, der dankbarste, ist durch Röthung und 
Schwellung der Haut forme durch große
Schmerzhaftigkcit . charakteristrt. Diese Erschein- 
unaen \int> meist in wrnigen Stunden oder
Taaen beendet, währeud der 2. Grad, von dem ich 
letzt sprechen will, schon langer anzudauern pflegt. 
Er iciai nämlich neben der oben erwähnten Röthung 
unb Schwellung der Haut noch Blasenbildung an der 
Oberfläche der Haut. Diese Blasen entstehen unmittel­
bar noch der Verbrennung, ihre Größe ist eine ver­
schiedene, sie können ganz klein und ganz groß sein 
und enthalten alle eine klare oder leicht gelbliche 
Flüssigkeit, welche, wenn sie nicht durch Oeffnen ent­
leert wird, zu gelblichen Brocken eintrocknet, unter 
denen sich die neue Haut bildet.

Der 3. Grad stellt den Tod der Gewebe dar, 
dessen Ausdehnung natürlich eine ganz verschiedene 
sein kann, was wiederum für den Ausgang nicht 
gleichgillig ist. Denn es ist von anderer Bedeutung, 
ob nur die Oberfläche einer kleinen Hautparthie ver­
kohlt ist, oder ein ganzes Glied eine Extremität rc. 
Jedenfalls ist dieser Grad immer der am meisten ge­
fahrbringende, da sich an den Brand der Gewebe 
auch Esterung anschließt und schließlich alles Abgestorbene 
abgestoßen wird. Jeder Grad der Verbrennung kann 
sür sich gefährlich fein, es kommt eben 
daraus an, wie viel von 
oberfläche von der Verbrennung betroffen worden 
ist. Es ist bekannt, daß, wenn etwa i der Körper­
oberfläche auch nur im ersten Grade verbrannt sind, 
bei Kindern genügt schon i, der Tod ziemlich schnell 
eintritt, ein Factum, welches von den Physiologen 
bisher nicht völlig aufgeklärt ist. Fast Alle gehen an 
der Schädigung, welche der Gesammtorganismus 
durch die Verbrennung erleidet, zu Grunde, die 
wenigsten an den Wunden selbst.

Es ist selbstverständlich, daß bei jeher größeren Ver-
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Türke nachdenkend und scheinbar betrübt vor sich hin- 
bückte. Nach einer Weile löste siÄ seine Zunge.

»Tu Host mir weh' gethan, mein Freund," sagte 
er, „Du bist mein Gast gewesen, und ich konnte Dir 
wenig Gutes erzeigen, Du aber erklärst Dich bereit, 
mich in Wien, wo es viel theurer ist als hier, nicht 
nur frei auszunehmen, sondern auch für mein Ver­
gnügen zu sorgen — und doch, das schmerzt mich, 
fragst Du bei mir nach der Rechnung?" —

Das hatte der Vrofessor nicht erwartet! — Er 
merkte wohl, daß die Reise nach Wien nicht ernst ge­
meint und nur ein Vorwand gewesen war, um ihn 
auf das Kränkende seiner Handlungsweise aufmerksam 
zu machen. Beschämt drückte er dem braven Kauf­
mann die Hand, entschuldigte und bedankte sich viel­
mals und kehrte nach der Hauptstadt zurück, reich mit 
Studien beladen und voller Bewunderung sür türkische 
Gastfreundschaft.

Ueber Brandwunden.
Nachdruck verboten.

„ Zu den häufigsten Verletzungen, welche wir in 
Küche und Haus, im Gewerbe und bei unseren ge­
wohnten Hausarbeiten erleiden, gehört unstreitig 
Verbrennung; sie gehört aber auch zu dcnfin^n - ' 
fahren, welche so oft durch Unverstand und 
hervorgerufen, leicht vermieden werden könn . -
k-n wir nur daran, wir °It unsm °lk 
Hände kommen über den qualnallen T .

Ä ,°"ru!°ch-n oder n- f" ^00 den kleineren 
""Kbrennnngen bringt na- 

Lch L °ins K-l-um. , und nur der Ar,i 

weist mfe hßufia sie durch die Beschäftigung unb 
S möglichen Verrichtungen des täglichen 
Lebet,8 -u f""'”'1”', ®le SündhSlz.
ck-n und Si-S-a-u' "ebcnJm g-wohnUch-n Leben on 
h!p llrfntbe Ob füc leichte Brandwunden, während die 
^rlLwersten durch heiße Dämpfe, kochendes Wasser, 
beige Suppen, Spiritus ober Petroleum hervorgerusen 
werden. In ben Fabriken sind es flüssige Metalle, 
Glas oder Fett, in den Kohlenbergwerken schlagende 
Wetter, welche durch Verbrennung Lebensgefahr her- 
beiführen. Bei allen aber hängen die Folgen, welche 
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Expedition: Spieringstratzc Nr. 13.
Chefredakteur und verantwortlich für den gesummten Inhalt Ludwig RohmaNtt 

in Elbing.

Eigenthum, Druck und Berlag von H. Enartz in Elbing.

D Gegenwart, wie bist du schnelle, I 
Zukunft, tote bist du Morgenhelle, 6
Vergangenheit so abendrotb st
Das Abendroth soll ewig sieben W
Die Morgenhelle frisch drein wehen,
So rst die Gegenwart nicht todt! £ 

Eichendorfs. P

ö 3utn Besten der in Folge des Erdbebens in 
»constantinopel nothleidend gewordenen Bevölkerung 
JQt am Abend des 31. August des 18. Jahrestages 

Regierungsantritts Addnl Hamid's II., in Berlin 
ejN orientalisches Fest stattgefunden, zu dem das 
Comite ein illustrirtes Erinnerungsblatt, betitelt 
»Unter dem Halbmond", erscheinen ließ. Diese Fest­
schrift enthält folgende hübsche Anekdote: 
u« : ®«»ftfeunWK der Orientalen ist oft gerühmt 
und besungen worden, in der schönsten Weise wohl in 
Knera Liede, das uns erzählt, wie während der Re­
gierung Ferdinands V von Spanien bei Verfolgung 
ber Sarazenen der reiche und sehr angesehene Osman 
durch den Ritterspieß des Chrfftcn Guzmann getödtet 
wird, letzterer, von den Feinden verfolgt, in dem 
Garten eines alten Mannes Schutz sucht und solchen 
auch von dem Besitzer zugesichert erhält: „Den Du 
erschlugst, grausamer Christ, es war mein Sohn! 
Süß ist die Rache, aber süßer ist gehalt'ner Treue 
Lohn." — Mit diesen Worten giebt der gebeugte 
Vater, als er erfährt, wer der Fremde ist, dem er 
Gastfreundschaft gelobt, dem Mörder seines Sshnes 
sein bestes Roß und mahnt ihn, zu entfliehen: „Gott 
schütze Deine Flucht!"

Es mag wohl sein, daß so viel Edelmuth und 
Charakterstärke, wie sie sich in dieser Erztst hing zeigen, 
selbst unter den sür wahre Ritterlichkeit in ihrer Hand­
lungsweise noch empfänglichen Völkern jetzt kaum noch 
vorkommen. Jedenfalls wäre es ein arges Wagniß, 
wollte man sich heute dcr Gastfreundschaft und dem 
Schutze eines Beduinenchefs anvertrauen, dessen Sohn 
man vorher im Kampfe, sei der letztere auch berechtigt 
gewesen, erschlagen hat. Indessen läßt sich auch heute 
noch von der türkischen Gastfreundschaft manches 
Stücklein erzählen.
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ficht, daß die Friedensarbeit der Volksfreunde nicht 
umsonst sem wird. Es mag zwar noch lange dau­
ern, bis die Menschheit wirklich den ewigen Frieden 
hat, allein wenn man jetzt schon die Fundamente 
sieht, die aus dem Boden wachsen, so ist es erlaubt, 
sich auch den erhabenen Bau zu denken, der sich 
einst mächtig über allen Völkern erheben und mit 
dem Frieden ihnen auch die Freiheit sichern wird.

Politische Tagesschau.
Elbing, 8. Sept.

Die Sozialvemokratie. Da die vorgestrige 
Rede des Kaisers, welche wir vorstehend mitthetlen, in 
einen Angriff aus die Sszialdemokratie aus'lingt, 
dürfte es zeitgemäß se.u, einen Blick auf die Verbreit­
ung dieser Partei zu werfen. Die Vertretung der 
Sozialdemokratie begann int ersten deutschen Reichs­
tage mit zwei s tzm, hatte deren zehn 1874 und 
zwölf 1877. xS!yL,lfle der Attentate und der Auflös­
ung des Reichstages ging die Zahl der sozialdemo» 
kcatischen Sitze her den Wahlen von 1878 auf neun 
zurück, 1884 stieg 1« «bet auf 24. Fürst Bismarck 
hieß das erste Viertelhundert -Äozialdemokraten im 
Reichstage iviQfommen da sie in einer Zahl vorhan­
den seien, bei der sich cndtzch mit ihnen verhandeln 
lasse. Ader wie dem Fürsten Bismarck zum Trotz 
wurden 1887 nur 11 S oz a demo kra ten tn foen Reichs­
tag gewählt. Erst 1890 stieg ihre Zahl auf 35 
und 1893, einschließlich ber Nachwahlen in 
Planen uno Pwnedcrg, auf 46. Aus dem Viertel ist 
somit im Laufe von 10 Jähren fast ein halbes Hun­
dert geworden. Während sich nn Norden namentlich 
die großen Seestädte durch Soztaldemokraten vertreten 
lassen, hat her Osten des Reiches so gut wie gar keine. 
Ihre Hauptmasse befindet sich 'u ^Nstteldeutschland, 
ihr festester Besitzstand aber im Königreich Sachsen. 
In Württemberg ist noch niemals ein Sozialdemokrat 
gewählt worden, in Baden nur >n "^npbeim. In 
Wahlkreisen mit überwiegend landwtrthfchasilicher unb 
kleinbürgerlicher Bevölkerung hat die Sozialdemokratie 
noch nirgends Eingang gesunden. W^r nehmen daher 
nicht an, daß die soeben in Königsberg gehaltene Rede 
Seiner Kaiserlichen Majestät die Einleitung zu gesttz- 
geberischen Maßnahmen gegen dw Sozialdemokratie 
bilde. Sonst würde diese Rede nicht gerade int Osten 
der Monarchie gehalten worden sein.

Freifahrtscheine an Urlauber. Die Gewährung 
von Freifahrtschetnen an unbemittelte Urlauber ist eine 
Frage, schreibt die „Köln, ßtfl.", welche die Militär- 
Verwaltung thunlichst bald in den Kreis bet Erwä­
gungen ziehen sollte. Diese Frage tritt durch die Ver­
legung vieler Regimenter aus dem Rekrutlrungsbezirk 
in bie Grenzprovinzen, namentlich aber auch nach Elsaß- 
Lothringen, in den Vordergrund. Der Soldat, der 
aus weiter Ferne zum Dienst herangezogen wird, ist 
offenbar gegen seine Kameraden, die tn ber Nähe des 
häuslichen Herdes bleiben können, im Nachtheil, und 
es ersorbett eigentlich schon die ansgleichende ®e*

Gin besonnter Maler und Professor aus Wien, 
der während des Winters häufig im Orient lebte, 

Wunsch, während der jedes Jahr in einem 
rj,Ewen Orte im Januar statifindenden Messe einige 
©tubfen zu machen, unb ließ sich, da er für seine 
Zwecke einen größeren Raum bedurfte und ein Hotel, 
welches diesen Ansprüchen genügen würde, in dem 
Orte nicht vorhanden war, von seinen Freunden in 
Stamoul an einen Kaufmann empfehlen. __ Dieser
nahm den Fremden trotz des während bet Messezeit 
sich bemerkbar machenden Raummangels freudig auf 
und bemühte sich mit allem Eifer, dem ihm zuge- 
wiesenen Gast jede mögliche Bequemlichkeit zu ver- 
j,ch°sien, ja er sorgte sogar während des ganzen 
Aufenthaltes des Professors mit Aufmerksamkeit und 
großem Verständniß für dessen leibliche Nahrung.

Der Professor fügte sich den sämmtlichen 
«I'D^rmt’gen seines Wirthes gern, da er, aller äußer- 
lichen Sorgen uberhoben, sich desto mehr seiner Kunst 

t eJ. "wehte sich jedoch auf eine ziemlich
ansehnliche Rechnung gefaßt.

^i diesem angenehmen Verhältnisse 
irhh rJr vergangen, und am Tage der Abreise 
feinen fflufent5aHtoferf,,t Me Rof‘ennolc |ür 

Der Kaufmann schaute bedächtig vor sich hin. „Du 
wohnst in Wien?"

»Ja!"
«2st es dort sehr theuer zu leben?"
»/lmn, wie man es nimmt, jedenfalls theurer 

als hier."
^Hm, das ist nicht angenehm, ich hatte die Absicht, 

im nächsten Jahre nach Wien zu reisen und mich dort 
vierzehn Tage aufzuhalten. Das würde vielleicht viel 
Geld kosten."
r "Dn willst nach Wien kommen," fiel hier der Pto- 
feffor ein, „da wirst Du doch hoffentlich bet mir 
wohnen?

„Ja, wie viel würdest Du mir für die vierzehn 
Tage rechnen? ich muß das wissen, damit ich mich 
darauf einrichten kann."

„Wie kannst Du nur danach fragen, es ist selbst­
verständlich, daß es mir große Freude machen wird, 
Dich bei mir als Gast aufzunehmen unb Dir so viel 
Angenehmes als möglich zu bieten."

Wieder entstand eine kleine Pause, in welcher der 



unterstützen. Inzwischen bringt das „Nieuwe Rotter- 
damsche Conrant" aus Batavia die überraschende 
Meldung, daß am Donnerstag der Hauptmann Lindgreen, 
der Sanitätsoffizier Ujlahi (?), ein Leutnant und 60 
Soldaten unter einer von dem Radjah gestellten Be­
deckung nach Ampenan zurückgekehrt ist. Der Feind 
wurde durch Artillerie von Areon vertrieben. Der 
Sohn des Radjab von Äreon ist verwundet worden; 
es ficht ein Angriff bevor. Diese Expedition ist offen­
bar diejenige, gegen deren Freilassung der Fürst von 
Lombok den Abzug der holländischen Truppen ver­
langt hatte.

Das Befinden des Geheimraths von Helm- 
holtz hat sich leider nicht gebessert. Im Gegentheil, 
sein Zustand g'ebt zu ernsten Befürchtungen Anlaß. 
Der berühmte Gelehrte ist seit 2 Tagen bewußtlos 
und kann keine Nahrung mehr zu sich nehmen. In 
der vorletzten Nacht wachten an dem Krankenlager 
Professor Renvers, Dr. Bein und Dr. Kirchhoff. 
Dem Schlagansalle vom 10 Juli ist am Mittwoch 
Morgen um 9 Uhr ein zweiter gefolgt, der eine 
Lähmung der inneren Organe zur Folge hatte. Die 
Kräfte des Patienten schwinden sichtlich, das Ableben 
kann stündlich erwartet werden.

Eine Kaiserrede.
Der Kaiser hielt auf dem Paradediner in Königs 

berg eine höchst bedeutsame Rede, die wir wegen 
Raummangels gestern leider zurückstellen mußten. Die 
Rede bedeutet eine entschiedene Aussprache mit dem 
Landadel der Provinz Ostpreußen und darf in allen 
Einzelheiten auch als an die Adresse der Agrarier 
in Westpreußen gerichtet betrachtet werden. Der 
Kaiser sprach Folgendes:

„Ich begrüße Sie, meine Herren, in diesem alt­
ehrwürdigen Schlosse als die Vertreter dieser mrr so 
theuren Provinz und heiße Sie von Her^n willkom­
men. Der Empfang in der alten Krönnngsstadt 
Königsberg, den ihre Bevölkerung Uns bereitet hat, 
ist Ihrer Majestät und Mir zu Herzen gegangen 
und danken Wir auf das,Innigste dafür. Es sind 
nunmehr vier Jahre verflossen, seitdem Jchmit ^hnen 
bei dem Mir von der Provinz gebotenen Mahle ver­
eint war. Ich betonte damals, daß die Provinz Ost­
preußen, als eine hauptsächlich Landwirthschaft 
treibende, vor allen Dingen einen leistungsfähigen 
Bauernstand erhalten und behalten müsse und daß 
sie als solche die Säule und Stütze Meiner Monarchie 
sei. Es werde daher Mein stetes Bestreben sein, für 
das Wohl und die wirthschaftliche Hebung Ostpreußens 
angelegentlichst zu sorgen. In den vier verflossenen 
Jahren haben schwere Sorgen den Landwirth bedrückt 
und es will Mir scheinen, als ob unter diesem Ein­
fluß Zweifel aufgestiegen seien an Meinen Verspreche 
ungen, ob sie auch wohl gehalten werden könnten. 
Ja, Ich habe sogar tiefbekümmerten Herzens be­
merken müssen, daß aus den Mir nahestehenden 
Kreisen des Adels Meine besten Absichten mißver­
standen. zum Theil bekämpft worden sind, ja sogar 
das Wort Opposition hat man Mich vernehmen 
lassen. Meine Herren, eine Opposition preußischer 
Adeliger gegen ihren König ist jem Undmg. Sie hat 
nur dann eine Berechtigung, wenn sie den König an 
ihrer Spitze weiß. Das lehrt schon die Geschichte 
Unseres Hauses; wie oft haben Meine Vorfahren 
Irregeleiteten eilies einzelnen Standes zum Wohle 
des Ganzen gegenübertreten müssen. Der Nachfolger 
dessen, der aus eigenem Recht souveräner Herzog in 
Preußen wurde, wird dieselben Bahnen wandeln wie 
sein großer Ahne, und wie einst der erste König 
„ea mea nata corona" sagte und sein großer Sohn 
seine Autorität als einen rocher de bronce stabilirte 
so vertrete auch Ich gleich Meinem kaiserlichen Groß-' 
Vater das Königthum aus Gottes Gnaden. Meine 
Herren, was Sie bedrückt, das empfinde auch Ich 
denn Ich bin der größte Grundbesitzer in Unserem 
Staate und Ich weiß sehr wohl daß Wir durch 
schwere Zeiten gehen. Täglich ist Mem Sinnen 
darauf gerichtet, Ihnen zu helfen. Aber Sie müssen 
Mich dabei unterstützen, Nicht durch Lärm, Nicht durch 
Mittel der von Ihnen mit Recht so oft bekämpften 
gewerbsmäßigen Oppositions-Parteien, nem, in ver- 
trauensvoller Ansprache zu Ihrem Souverän. Meine 
Thür ist allezeit einem jeden Meiner Uuterthanen 
offen, und willig leihe Ich ihm Gehör. Das sei fortan 
Ihr Weg und als ausgelöscht betrachte Ich alles, 
was geschah. Um Mich aber zu vergewissern, ob 
wirklich Ich Meinen Versprechungen nachgekommen 
sei und die Fürsorge, die Ich der Provinz
einst versprach, in der Weise ausgeführt worden 
ist wie Ich es wünschte, habe Ich zusam­
menstellen lassen, was für die Provinz unter 
Meiner Regierung bisher geschehen. Es sind seit der 
Zeit, als Ich zu Ihnen sprach, für Eisenbahnen, zum 
Erlaß von Darlehen an Deich- und Melroratwnsver- 
bände, für Weichselregulirung und Seekanal für Ost­
preußen 85,600,000 Mark und für Westpreußen 
24-/4 Millionen Mark aus allgemeinen Staatsmitteln 
aufgewendet worden, zusammen.110 Millionen. Mem 
Wort habe Ich gehalten. Aber noch mehr: Ich 
werde fortfahren, in stetem Bemühen für dieses Land 
zu sorgen, und der nächstlährige Etat wird bereits 
neue Beweise Meiner landesväterlichen Fürsorge

Meine Herren, sehen wir doch den Druck, der auf 
uns lastet und die Zeiten, durch die wrr schrecken 
müssen, von dem christlichen Standpunkt an m dem 
wir erzogen und aufgewachsen sind, als eine uns von 
Gott auferlegte Prüfung! Halten wir still, ~9en 
wir sie in christlicher Duldung, in fester Entschlosien- 
heit und in der Hoffnung auf bessere Zeilen, nach 
unserem alten Grundsätze noblesse oblige! Eine er­
hebende Feier hat sich vorgestern vor unseren Augen 
abgespielt. Vor uns steht die Statue Kaiser Wil- 
helms I. das Reichsschwert erhoben in der Rechten, 
das Symbol von Recht und Ordnung. Es mahnt 
uns alle an andere Pflichten, an den ernsten Kampf 
wider die Bestrebungen, welche sich gegen die Grund­
lage Unseres staatlichen und gesellschaftlichen Lebens 

Ruf. Auf zum Karnpfe für Religion, für Sitte und 
Ordnung gegen die Parteien des Umsturzes. Wie der 
Epheu sich um den knorrigen Eichenstamm legt, ihn 
schmückt mit seinem Laub und ihn schützt, wenn 
Stürme seine Krone durchbrausen, so schließt sich der 
preußische Adel um Mein Haus. Möge er und mit 
ihm der gesammte Adel deutscher Nation ein leuchtendes 
Vorbild für die noch zögernden Theile des Volkes 
werden. Wohlan denn, lassen Sie uns zusammen in 
diesen Kampf hineingehen, vorwärts mit Gott, und 
ehrlos, wer seinen König im Stiche läßt! In der 
Hoffnung, daß Ostpreußen als erste Provinz in der 
Linie dieses Gefechtes gehen wird, erhebe Ich Mein 
Glas und trmke es auf das Gedeihen Ostpreußens 
und ferner Bewohner. Die Provinz lebe hoch, hoch, 
hoch!

Als der Kaiser zur Regierung gekommen war, 
gab er dem Oberhosprediger Kögel als Thema für 
seine Predigt die Worte: „23on Gottes Gnaden bin 
ich, der ich bin". Dieser Gedanke zieht sich auch durch 
die neueste Rede des Kaisers; er betont, daß er seine 
Krone trägt kraft eigenen Rechts, er erinnert an den 
„rocher de bronceu, als welchen Friedrich Wilhelm I 
leine Lrouveränetät stabiliren wollte gegenüber dem 
i? 'r^hum, das angesichts seiner Maßnahmen aus- 

rief: lout le pays sera ruinö. „Nihil credo“, er­
widerte der König, und „Nihil credo“ klingt auS der 
Rede des Kaisers heraus. Den Agrariern gegenüber, 
die den Handelsvertrag mit Rußland als eine Preis- 
8slbe der Landwirthschast, als ihren Ruin bezeichneten, 

Herrscher aus, wieviel in den letz en Jahren 
sur die östlichen Provinzen und besonders deren Land- 
w.rihschaft von Stmlswegen gethan ist, versichert er, 
daß die Opposition des Adels nichts sei, wenn der 
König nicht an ihrer Spitze stehe, und nichts be­
sagen kann, als daß eine Opposition der Krone 
W'n die Handelsvertrogspolltik nicht zu erhoffen sei. 
Er ermähnt die Großgrundbesitzer, die zeitweilige Noth­
lage als eine Fügung des Schicksals mit Geduld zu 
ertragen, sich auch des Satzes zu erinnern, den sie 
ckeilich nur zu oft verleugnet haben: Noblesse oblige! 
•©er Kaiser spricht von dem „Lärm," den die Agrarier 
gemacht haben, von der Opposition, der er bei ihnen 
begegnet sei. Andererseits betont er, daß der Adel 
ihm besonders nahe stehe, was an das Wort von den 
„Edelsten der Nation" erinnert, und er bietet dem 
Adel die Hand, er will alles verg ssen, was allerdings 
die loyale Unterwerfung der „Fronde" zur Voraus- 
setzung hat. Daß bis dahin der Kaiser unnachgicbig 
und den Widerstand zu brechm gewillt ist, geht bei­
läufig auch aus der von der „National-Ztg." berichteten 
Thatsache hervor, daß er auS der Liste der zu dem 
Provinzfestmahl einzuladenden Personen die Namen 
der leidenschaftlichsten Gegner deS Handelsvertrages, 
wie Graf Mirbach, Gras Kanitz und von Klitzing ge- 
st.tchen und den ebenfalls gestrichenen Freiherrn von 
Schlicben-Sandittcn erst nachträglich wieder auf die 
Liste gesetzt hat.

Der Kaiser spricht davon, daß sich der Adel um 
fein HauS schließen müsse, wie der Epheu sich um den 
knorrigen Eichstamm lege und ihn schütze, wenn Stürme 
feine Krone durchbrausen. Sollte wirklich der 
kriechende und kletternde Evheu die Eiche mehr schützen 
?ls aussaugen, so bedarf die Eiche dieses Schutzes 
jedenfalls nicht, wenn sie gesundem Boden ihre Kraft 
entnimmt, und der Kaiser selbst sagt in seiner Rede, 
daß die Provinz Ostpreußen durch einen leistungs­
fähigen Bauernstand, also nicht durch den Adel, die 
Säule und Stütze der Monarchie sei. Welche Par­
teien der Herrscher als „gewerbsmäßige Oppositions­
parteien" betrachtet, geht aus seiner Rede nicht hervor. 
Der frühere Oberbürgermeister von Königsberg, dem 
der Kaiser das höchste Lob spendete, gehörte der 
deutschen Fortschrittspartei an. Ob die Aufforderung 
des Monarchen zum „Kampfe für Religion, für Sitte 
und Ordnung, gegen die Parteien des Umsturzes" 
nicht nur auf den Zusammenschluß der Parteien auf 
dem Boden der heutigen Gesetzgebung, sondern auf 
die Unterstützung neuer Kampfgesitze, wie sie die 
„Nordd. Allg. Ztg." angeregt hat, abzielt, muß die 
nächste Zukunft lehren. Die Aufhebung des Sozialisten- 
tiesetzes ist in erster Reihe auf den Willen des Kaisers 
jurückzuführen.

Deutsches Reich.
* Berti«, 7. Sept. Der „Rat.-Ztg." wird be­

achtet, daß in der Liste der zum Provinztaldiner Ge­
ladenen vom Kaiser selbst gestrichen wurden: Graf 
Kanitz, Mirbach, Graf Klinkowstroem, Gras 
Dohna - Wundlacken und der frühere Landrath 
v. Klitzing.

* Barzin, 7. Sept. Gestern wurde die Fürstin 
B-smarck von einem plötzlichen Unwohlsein befallen 
vermuthlich infolge der vielen Ausfahrten, die sie letzt­
en unternommen hatte. Die Fürstin fühlt sich sthr 
schwach und bedarf äußerster Schonung.

Oesterreich-Ungarn
«Sie«, 7. Sept. Im österreichisch-ungarischen diplo­

matischen Corps sollen demnächst erhebliche Ber-
"ungen vorgenommen werden. Der österreichische 

Botschafter in Petersburg, Graf Wolkenstei« Trostbura, 
(beu Botschafterposten in Paris an Stelle dcs 

^halten. Für den Posten in Peters- 
o * <?ranä Lichtenstein ousersehen worden.

Sept. Der Kaiser ist heute Bor- 
m hkr eingetroffen. Auf die Begrüßunas>
ansprache des Landmarschalls dankte der Kaiser für 
d.e Bersicherung treuer Ergebenheit und betonte es 
roClBestreben fein, den einträchti- 
pen dieses Land bewohnenden Stämme
auf dem Gebie.e der Industrie bestens zu fördern.

. England
London, 7 -sept Im Lause der heutigen Früh­

stunden glaubten bereits die den Grafen von Paris 
behandelnden Aerzte, daß der Graf bereits gestorben, 
da der Pulsschlag nicht mehr zu bemerken war. Vor­
mittags konnte ledoch /ine leichte Belebung des 
Herzens bei dem Patie.cken konstatirt werden, trotzdem 
wird nach Ansicht der Aerzte der Graf wohl kaum 

T°g

Paris, 7. Scpt. Trotz der durch die Rentenzins- 
herabsetzung ersparten 47 M'llwnen und 30 Millionen 
Mark Mehreinnahmen für den Getreidezoll wird der 
diesjährige Haushallsetat mit einem Feylbetrag schließen, 
da b reits 61 Millionen Mark nachträglich bewilligt 
worden sind und die Staatseinnahmen hinter dem 
Voranschlag zu ückelieben.

Aus aller Welt.
Von der Inselgruppe Noerpes waren 30 

Fstchkr zum Fischfang auf den Finnischen Meerbu,en 
ausgefahren, wurden aber von einem Orkan überrascht, 
infolge desien acht Boote kenterten. Fünfzehn Fischer 
ertranken, wahrend sich die übrigen aus ein Felsen- 
eilgnd retten konnten. Hier wurden ihnen jedoch die

Fahrzeuge zerschlagen, so daß sie das Eiland nicht zu 
verlassen vermochten. Erst nach drei Tagen kam Hülfe, 
nachdem bereits zwei Personen gestorben, mehrere 
am Typhus erkrankt und die Uebrigen infolge der 
Entbehrungen bewußtlos geworden waren.

Nachrichten ans den Provinzen.
Marienburg, 8. Sept. Bei der gestrigen Parade­

tafel in Marienburg wurde das folgende Menü servirt: 
Prinzessinnensuppe, Seezungen inChampagner, Hammel­
rücken mit Gemüse, Getrüffelte Hühner, Wildpastcten 
in Kruste, Puten, Früchte, Salat, Grüne Bohnen, 
Kön'ginnen-Pudding, Käsestangen, Gefrorenes, Nach­
tisch. Das Programm für die Tafelmusik, welche 
von der Infanterie-Kapelle Friedrich I. aus Danzig 
unter der Leitung des Musikdirektors Hcrrn Theil 
ausgejührt wurde, war folgendes: Kaiser-Fanfare v. 
van der Beide; Ouvertüre zu Gölhes Egmont von 
Beethoven; Prolog zur Oper „Der Bajazzo" von 
Leoncavallo; Altpreußischer Armeemarsch Nr. 9 von 
Herzog v. Braunschwcig; FrühlingUied von Mendels- 
sohn; Präsentirmarsch der 1. Matrosendivision, com- 
ponirt von Sr. Kgl. Hoheit dem Prinzen Heinrich 
v. Preußen; 6 Altniederländische Volkslieder: a. 
Klage, b. Wilhelmus von Nassauen, c. Kriegs­
lied, d. Klage, e. Bergen op Zoom, f. Dankgebet. 
Björneborganes, Marsch aus der Zeit des 30jährigen 
Krieges; P lgerchor und Lied an den Abendstern, aus 
der Oper Tannhäuser von Wagner; Loin du bal, 
Intermezzo von Giltst; Siegeshymne, komponirt von 
Sr. Kgl. Hoheit dem Prinzen Albrecht von Preußen; 
Scenen aus dem Musikdrama „D''eWalküre" vonWagner; 
Altpreußischer Armeemarsch Nr. 113. — Das Kaiserpaar 
fuhr nach 8 Uhr wieder von unserer Stadt, woselbst 
demselben ein großer feierlicher Empfang geboten war, 
ab, um sich zur Nacht nach Schlobitten und Königs­
berg zu begeben, während die zur Paradc'afel ge­
ladenen Offiziere der Armee sich zum Manöver in das 
Manövergelände begaben. Wie brim Einzüge, so fuhr 
auch Abends wieder das Gefolge zuerst nach dem 
Bahnhöfe und das Kaiserpaar kam zuletzt. Die 
Majestäten begaben sich daraus auf den Perron, mit 
den Hofdamen und den Paladinen des Kaisers sich 
lebhaft unterhaltend. Ein äußerst reizendes B ld ge­
währte es, als das Kaiserliche Paar um |9 Uhr 
stehend im Coupee dankend die Grüße dcr überall sich 
hinzudrängenden Menge entgcgennahm. Se. Majestät 
der Kaiser trug die Jnterimsuniform. — Hatte 
die Stadt am Tage ein überaus festliches Kleid ange­
legt, so erreichte dasselbe bei eintreteader Dunkelheit 
seinen Höhepunkt. Haus für Haus, sowie die öffent­
lichen Gebäude hatten reich illuminirt und wurde 
vielfach Feuerwerk (bengalische Flammen rc.) abgebrannt. 
Leider blieb auch die patriotffche Stimmung nicht ohne 
Trübung; heute früh wurden nämlich in den Rinn­
steinen Zettel gefunden, welche die Aufschrift trugen: 
„Nieder mit dem König; eö lebe die Anarchie!"

Marienburg, 7. Sept. Der Militärverein feierte 
gestern im Kühnffchen Etablissement sein Sedanfest.
— Herr Baurath Steinbrecht, welcher die Majestäten 
>m Schlosse, führte, hat einen Orden erhalten.

8. Krvjanke, 7. Scpt. Der nunmehr etngeerntet 
„zweite Schult" hat recht befriedigende Erträge ge* 
liefert und in sielen Fällen die erste Ernte in Qualität 
und Quantität übertroffen. In vielen Wirthschaften 
wird daher der Viehbestand, der wegen deS vorjährigen 
Futtermangels Herabminderung erfuhr, auf seine 
frühere Größe ergänzt werden. — Die Kartoffelernte 
wird, da das Kraut bereits völlig vertrocknet, an 
manchen Stellen auch Kartoffclfäule eingetreten ist, 
hier schon in nächster Woche beginnen. Da die Kar­
toffeln in diesem Jahre während ihres ganzen Wachs­
thums viele Feuchtigkeit in sich ausgenommen haben, 
so ist es von großer Wichtigkeit, dirseben vor ihrer 
Abfuhr in den Keller gehörig abtrocknen zu lassen, 
da durch die hierdurch bewirkte Verdunstung der 
wässerigen Bestandtheile die Kartoffel schmackhafter und 
stärkehaltiger wird.

Zoppot, 7. September. Heute Mittags ging hier 
ein starkes Gewitter mit wolkenbruchartigem Regen 
und Hagel nieder. — Die beiden Fuhrwerksbcfitzer 
Karl und August Grünholz von hier haben zu den 
Kaisersestlichkciten in Elbiug auch jeder drei ihrer besten 
Equipagen gestellt. — Wie wir hören, beabsichtigt 
Herr K., der hier in der Seestraße ein feines Deli- 
catessengeschäft mit Weinstube inne hat, zum Frühjahr 
auf dem durch seine schöne Aussicht berühmten 
Angnstusberg ein Restaurant anzulegen..

Strasburg, 6. S'pt. Der drohenden Cholera­
gefahr wegen hat der Herr Regierungs-Präsident den 
für den 7. und 10. d. M. hierselbst angesetzten Vieh- 
b:zw. Krammarkt, sowie den Kram- und Viehmarkt 
in Gorzno vom 11. d. M. cu'gehoben. — Aus ge- 
undheitlichen Rücksichten rc. verlangt der Herr Regier­

ungspräsident die schleunige Verlegung der Schweine- 
und Vtehmärkte von der Riege- und Jakobsstraße 
nach einem außerhalb der Stsdt gelegenen Platze. 
Infolgedessen hatte der Magistrat beschlossen, die ge- 
nannten Märkte vom 1. November ab auf dem Platze 
an dem jüdischen Kirchhofe abhalten zu lassen und die 
Kosten für Planirung, Umzäunung rc., die etwa 2700 
Mk. ausmachen werden, zu bewilligen. Da jedoch 
vielen städtischen Gewerbtreibenden durch die Verleg­
ung bedeutende Nachtheile erwachsen würden, trat die 
Stadtverordnetenversammlung obigem Beschlusie nicht 
bei, sondern wählte eine Kommission, welche wenigstens 
für die einstweilige Bclassung bisherigen Markt- 
stelle wirken soll. — Zur grr urren Ucbcrwachung 
der gesundheitspolizeilichen M ßrcgeln ist die Stadt 
in drei Sanitätsdezirkr eing^^ilt, in welchen je eine 
Komm'fston unter Leitung e-nes Arztes wirkt.

V. AuS dem Kreise Marienwerder, 7. Sept. 
Der Kahn des Schiffers Johann Truschkowski wurde 
unterhalb Mewe durch den Kahn des Schiffers 
Mialewicz aus Graudenz angefahren. Der Kahn des 
Schiffers Truschkowski, der mit Steinen beladen war, 
ist sofort gesunken; die Besatzung wurde jedoch gerettet.
— Bei dem letzten Gewitter, das über unsere Gegend 
zog, wurde durch einen Blitzstrahl der 17 Jahre alte 
Knecht Gehrmann des Gutsbesitzers Herrn K. in 
Lichtcnfelde (Kreis Stuhm), während er mit vier 
Pferden eine Walze vom Felde fuhr, getroffen und auf 
der Stelle getödtet. Das Sattelpfeid des Vier­
gespannes sank todt zur Erde, die andern blieben unver­
sehrt Ein Sohn des Lehrers F. und der Dienstjunge 
d?s Kausmglrns Gcheiflcr, die sich tn unmittelbarer

Nähe desselben befanden und nur wenige Augenblicke 
vorher mit dem Erschlagenen gesprochen hatten, kamen 
mit dem bloßen Schrecken davon.

Gr. Schlietvitz, 6. Sept. Vor einiger Zeit er­
schien in dem benachbarten Nosochaika ein seingekleideter 
Mann und erklärte sich für einen Wunderdoktor. 
Sein fester Wohnsitz sei Berlin, er habe gehört, baß 
in unserer Gegend viele Frauen und Männer am 
^eichselzopf leiden, und er wolle sie innerhalb weniger 
Tage von diesem Uebel befreien. Bald war das Haus, 
tu welches der „Doktor" eingekehrt war, voll „Kranker", 
welche von allerhand Uebel geheilt werden wollten, 
und der „Doktor" hatte mit der Verfertigung der 
Rezepte vollauf zu thun. Zum Schluß forderte er 
die Leute auf, nicht die Apotheke in Czersk und Oiche 
mit tQren Aufträgen zu beehren, sondern nach Tuchel 
N ZU begeben, da diese Apotheke bedeutend bessere 
Medizinen lwckre. Der G>und dieser Mahnung ist 
leicht einzusehen, da erstere Orte nur 10 bezw. 15 
Kilom. von R- entfernt find, nach Tuchel dagegen ein 
28 Kilom. Iarg-r Weg führt. Nachdem dieser 
Weichselzopfdoktor innerhalb weniger Tage mehrere 
Ortschaften auf diese Weife geschädigt hatte, wurde ihm 
sein Handwerk gelegt, da er als ein wegen Trunken­
heit seines Amtes entsetzter Lehrer erkannt wurde. 
Doch entzog er sich seiner Verhaftung durch schleunige 
Flucht. Seine Beute ist nicht gering gewesen, da er 
für e n Rezept 2—3 Mk. nahm.

Memel, 6. Sept. Ein schweres Hagelwetter ging 
gestern Abend 8| Uhr über unsere Stadt nieder, von 
fernem Wetterleuchten begleitet und einem lebhaften 
Regenguß gefolgt. Die Schlossen fi-len 7—8 Minuten 
lang in dichten Massen und theilweise in der Stärke 
von großen Erbsen. Noch eine Stunde nach dem Ende 
des Unwetters waren die Srraßen mit einer Eisschicht 

l?n‘* 3 fln einzelnen Stellen konnte man, vom 
Winde zusammengeweht, ganze Hügel von Hagelkörnern 
wahrnehmen. Ob der Hagel Schaden angerichtet hat, 
ist bis zur Stunde noch nicht zu übersehen.

brennung ärztliche Hülse schnell zu Rathe gezogen wer­
den muß. Die Zahl der Mittel, welche g?gen Brand­
wunden empfohlen worden sind und noch heute täglich 
an gepriesen werden, ist eine ungeheuer große, es! kommt 
aber wen-ger aus die Wahl des Mittels, als auf die 
richtige AnwendungSmethode an. Bor allen Dina?n 
peinlichste Reinlichkeit! Man bedenke, wie leicht durch 
Verunreinigung der Wunde eine Blutvergistuug ent­
stehen kann und ist es daher dringend raihsam. bevor 
man die Brandwunde mit ollem Möglichen bedeckt,dieselbe 
energisch mit 2 pCt. Carbolwaffer oder einer lauwarmen
3 pCt. Borsäurelösung zu säubern. Handelt es sich nur 
um gerathete und geschwollene Hautparthien, so genügt 
das Bestreuen derselben mit Zinkpuder oder doppelt 
kohlensaurem Natron. Haben sich dagegen Blasen ge­
bildet, so ist es nothwendig, den Inhalt derselben mit 
einer vorher ausgeglühten Nadel zu entleeren, ohne 
aber die Blasenhaut zu zerstören, deren Vorhanden­
sein zum Schutz der Wunden dringend erforderlich ist. 
Dann wird nochmals gründlich gereinigt und erst sitzt 
darf man einen Verband, bestehend aus Salicylwatte, 
welche mit Borsalbe dick bestricken, oder mit Kalkwaffer 
und Carbolöl zu gleichen Theilen gemischt, getränkt 
ist, darüber legen und das Ganze mit einer reinen 
Mullbinde befestigen. Dr. Ernaui.

meine Herren, an Sie ergeht jetzt Mein

Lokale Nachrichten.
(Nachdruck der mit * oder Correspondenzjeichen ver­

sehenen ArtikÄ ist nur unter Quellenangabe gestattet.)
Elbing, 8 September.

Muthmatzliche Witterung für Montag, den 
10. Scpt: Wolkig mit Sonnenschein, wärmer, windig; 
für Dienstag, den 11. Sept.: Wolkig, bedeckt, später 
Strichregen, normale Teperatur. Lebhaft a. d. Küsten.

§ Nachlese aus den Kaisertagen. Unser 
Kriegerdenkmal zierte ein riesiger Lorbeerkranz, auf 
dessen handbreiten Atlasschleifen man die Widmung 
las: „Der Westpreußijche Provinzialserband 
der Ritter des eisernen Kreuzes seinen ge- 
salrcnkn Kameraden. 7. September 1894. Da 
auswärtige Vereine der Choleragefahr wegen keine 
Ausstellung fanden, so sollte eine Ausnahme mit dem 
Kli-ger Reddig au8 Jungfer gemacht werden, welcher 
mit dem Kaiser Schulter an Schulter bei der Garde- 
Infanterie gestanden bat. Zum Besten des „Rothen 
Kreuzes" kolportirke Herr Landwehr-Rittmeister von 
Sch. ein launiges Festgedicht über Eldings Urzeit, das 
guten Absatz fand. Das Gedränge beim Einzüge war 
so stark, daß viele Damen und Kinder ohnmächtig 
wurden. Ein Schurke hatte einer Dame ein blaues 
Wollkleid mit Futter total zerschnitten. Mehreren 
Damen war der Schmuck gestohlen oder abgerissen 
worden. Die Rücksichtslosigkeit mit der Aufstellung 
der Tribüne auf dem Manöverterrain in einer Ent­
fernung von über ein Kilometer bleibt zu bedauern. 
Hier hatten nothgedrungen alle Berichterstatter Platz 
nehmen müssen, worüber die fremdländischen von der 
„Times", „Daily Telegraph", „Standard", „Daily 
News" rc. nicht wenig verwundert waren. Daß dem 
Unternehmer dieser Platz zur Errichtung einer Tribüne 
angewiesen wurde, hat derselbe nichtzuoerantworten, es ist 
aber nicht richtig, wenn das Publikum durchAnnoncen irre 
geführt wird und bis zum letzten Tage in dem 
Glauben erhalten wird, daß der Kaiser unmittelbar 
an der „Kaisertribüne" (!!-) vorüberkommen werde. 
Die Verpflegung der Truppen ist in Stadt und Land 
etxe aufopfernde gewesen. Arme Leute boten den 
Soldaten das Beste, was sie hatten. In nicht wenigen 
Fällen gaben sie ihr Bett den Soldaten, während sie 
selbst auf Stroh schliefen. Selbst an rührenden 
Scenen fehlte es nicht. Bei einem Fabrikarbeiter aus 
dem Wunderbergr empfing in Abwesenheit des Vaters 
den eintretenden Reservemann das dreijährige Söhn- 
chen mit den Worten: „Guten Tag, Onkel!" Als 
das Kind dem Krieger das Händchen entgegenstreckte, 
traten dem Manne die Thränen in die Augen, indem 
er erklärte, zu Hause einen ebensolchen Buben zu 
haben. In den nächsten Tagen dürsten nun auch 
Bilder von unserem Rathhause zu haben fein, welches 
von mehreren Photographen im Festschmucke abgcnommen 
ist. Auch andere Momentaufnahmen haben von den 
Feststraßen und von dem Festzuge stattgefunden. — 
Als der Kaiser gestern bei den Krankenträgern 
vorbeikam, frug er, was das für Leute seien, nahm 
jedoch feine Veranlassung, bei der Kolonne zu halten. 
Beim Kriegerverein nahm er zunächst die Meldung 
des Herrn Majors von Loss-m entgegen und richtete 
dann an einzelne Leute kurze Fragen nach dem 
Regiment, bei welchem sie gedient rc. So fragte er 
den Flügelmann des Kriegervereins, Herrn Ober« 
glvckner Reinhardt, der die Drcikaisermedaille trug, 
woher er diese Medaille habe. Herr Reinhardt ant­
wortete, daß er 25 Jahre Gensdarm gewesen sei und 
dieselbe als Dienstauszeichnung erhalten habe; auf 
eine weitere Frage des Kaisers antwortete Herr Rein­
hardt, daß er Flügelmann und Fahnenunterchfizier 
gewesen sei und die Kriege von 1866 und 1870, 71 
mitgcmacht habe. Der Kaiser verabschiedete sich in 
leutseligster Weise vom Verein und besonders von 
dessen Flügelmann, dem er die Hand reichte. — 
Einen seltenen Anblick genoffen die Festtheilnehmer, 
welche sich an den Bahnhossanlaxen ausgestellt hatten, 
denn dort stiegen alle fremdherrlichen Offiziere und 
Gesandten von ihren Pferden, um zur Galatafel nach 
Marienburg zu fahren. Diese Herren wachten den 
Einzug in unsere Stadt bis auf einen lapanesischcn 
Oififier nicht mit. — Von UnglückSsällen sind bei 
unserem Armeecorps bei dem äußerst günstigen 
Manöverwetter nur wenige zu verzeichnen gewesen. 
Ein Offizier, welcher in der Königsbergerstraße mit 
seinem Pferde stürzte, kam mit dem blauen Auge da­
von. Ein Soldat bei der Kavallerie kam unter sein 
Pferd und starb nach 30^Stunden im Lazareth in 
Riesenburg. Ein anderer Soldat stürzte, als er bei 
Holland sein Quartier betrat, mit vollem Gepäck zu 
Boden und war auf der Stelle eine Leiche. Im 
Allgemeinen genießen die Soldaten gegen frühere 
Zeiten auf den Märschen und in den Bivouaks be­
deutende Erleichterungen, was alte Soldaten am besten 
beurtheilen können. Kaum hat dieses großartige Kriegs­
spiel sein Ende erreicht, so sollen andere beginnen. 
Mehrere Reservisten haben aus unserer Stadt die 
Bestellungsordre zu einer sechswöchentlichen Uebung
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Börse und Handel. 
Telegraphische Börsenberichte.

Berlin, 8. Sept.. 2 Uhr 45 Min. Nachm.

Telegramme
„A l t p re u tz i s ch e n Zeitung»
Rom, 8. Sept. Das hiesige Mptpollzel- 

Kommifsariat verfügt- die Verfchlckung von 
11 ihm vorgeführten Anarchisten nach der 
^nsel Pantellovia. n ...

Baris 8 Sept., Der
Graf von P-ris ist heute Morgen 5 Uhr

«■• -«-«-! »I» 
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nnasiverke ernannt worden ist. Nach Nach­
richten aus Chemulpo wurde eine grössere 
Anzahl verwundeter japanischer Soldaten 
nach Söul gebracht. Wo ein Kampf stattge- 
«Httfarn ist nicht bekannt. Eine Abtheilung 

sowie der Handschuhe durch Vermittelung der Armee- 
Bekleidungs-DepotS Fürsorge getroffen.

Nordostdeutsche Gewerbe-Ausstellung. Auch 
die Direktionen der Ostpreußischen Südbahn-Gesellschaft 
und ber, Cranzer Eisenbahn haben in dankenswerther 
Weise für diejenigen Gegenstände, welche in der im 
Sommer 1895 in Königsberg stattfindenden Gewerbe- 
Ausstellnng ausgestellt werden und unverkauft ge­
blieben sind, und denselben Bedingungen, wie die 
Königlich preußischen Staats-Eifenbahnen, frachtfreien 
Rücktransport zugestanden, wenn derselbe spätestens 
vier Wochen nach Schluß der Ausstellung stattfindet. 
Hiermit ist die genannte Vergünstigung für sämmtliche 
Bahnen der preußischen Monarchie gewährt. Das 
Komitee wird es sich angelegen sein lassen, auch aus 
anderweitigen, insbesondere den Süddeutschen Bahnen, 
soweit es erforderlich scheint, dieselbe Erleichterung 
für die Aussteller herbeizuführen.

Das Ausstellen einer Photographie in einem 
öffentlichen Schaukasten ist nach einer Entscheidung des 
Reichsgerichts im Sinne des Gesetzes als eine Ver­
breitung zu betrachten. Demgemäß ist eine Nach­
bildung zum Zwecke des Aushängens ohne Genehmig­
ung des Bestellers strafbar. Der oberste Gerichtshof 
geht hierbei von dem Gedanken aus, daß in der Regel 
der Besteller das Bildntß zum intimen Gebrauch ver­
langt und es jedenfalls von seinem Willen abhängig 
gemacht sehen will, ob dasselbe auch anderen Personen, 
sei es auch nur zur Ansicht, zugängig sein soll. 
ist die menschlich vollständig verständliche und gerecht­
fertigte Abneigung, sich oder andere Personen wider 
Willen vor die Oeffentlichkeit gezogen und zum Gegen­
stand der Aufmerksamkeit und Kritik des Publikums 
gemacht zu sehen, welche diese Gesetzesbestimmung her- 
vorgerufen bat.

o. Marktbericht. Der Verkehr auf dem heutigen 
Wochenmarkte war nicht gerade lebhaft; trotzdem aber 
spielte sich derselbe rasch ab. Die Butter war vom 
Markte bald ganz vergriffen. Die Eier kosteten 75 
Pfg. pro Mandel Der Geflügelmarkt bot nicht viel 
Auswahl, ebenso der Obstmarkt, wo das 2-Litermaß 
Birnen z. B. 20 Pfg. kostete. Das Gemüse war 
billig; Weißkohl (Kumst) konnte man 2 Köpfe für 10 
Pfg. kaufen. Auch das Leben auf der Fischbrücke 
war schwach. Das Angebot von Räucherwaaren war 
gering, die Vretsc hoch; Don geräucherten Aalen und 
Flundern war fast gar n chis gutes zu haben; nur 
Bücklinge waren gut und kosteten 25 Pfg. pro Mandel. 
Frische Fische waren sehr wenig und nur zu hohen 
Preisen zu haben. 

Vermischtes.
,.®ie ^°a°bU-benk Xante." Unter dieser 

Spitzmarke wird der „Tag!. Rdsch." folgende heitere 
Berliner Geschichte erzählt: Am Sonntag Nachmittag 
um 21 Uhr kam eine altere junge Dame mit neun 
jungen Mädchen auf den hiesigen Anhalter Bahnhof, 
um einen Ausflug nach Groß-Lichterfelde zu machen' 
Auf dem Bahnhöfe ließ sie sich mit einem Bekannten 
in ein eifriges Gespräch ein das, ungeachtet der 
Mahnungen e nes Beamten kein Ende finden konnte. 
Als sie schließlich doch aushöcte und bis zu demjenigen 
Wagen gelangte, in welchem ihre Schutzbefohlenen saßen, 
setzte sich der Zug bereits in Bewegung, und sie blieb 
zurück, in Heller großer Verzweiflung natürlich. Die 
jungen Mädchen dagegen gaben dem wonniglichen 
Gefühle, aus dem Bereiche der sie auf Schritt und 
Tritt beobachtenden „Tante" entführt zu sein, unver- 
holencn Ausdruck und winkten ihr seelenvergnügt mit 
den Taschentüchern Abschtedsgrüße zu. Nachdem 
sie dann unterwegs einen genaueren „Schlacht­
plan" für den „freien" Nachmittag entworfen 
hatten, lies der Zug viel zu langsam für ihre Un­
geduld in Lichter,elde ein. „Nun aber heraus mit den 
Fahrkarten," mahnte die Eine — und siehe da: fitzt 
erst erinnerte man sich, daß die sorgliche Tante alle 
Fahrkarten bei sich trug! Unter gegenseitigen Vor- 
würseu, weshalb denn Keine daran gedacht habe, die 
Fahrkarten selbst zu nehmen, versuchte die jugendliche 
Schaar, durch gütliche Verhandlungen mit dem Bahn­
steigschaffner der Adsperrungslinte zu entschlüpfen 
natürlich aber vergeblich. So mußte man sich denn 
damit begnügen, etwa drei Viertelstunden lang vom 
Bahnsteige aus der aus einem nahen Garten herüber­
schallenden Konzertmusik zu lauschen, deren lustige 
Weisen der vorher noch so ausgelassenen Gesellschaft 
letzt wie bitterer Hohn erschienen. Endlich lies wieder 
em Zug in den Bahnhof ein, und aus ihm heraus 
stürzte die Tante ihren Zöglingen entgegen. Damit 
waren die jungen Mädchen der Aussicht des Eijen- 
dahnbeamten entzogen, zu ihrem schmerzlichen Bedauern 
aber auch wieder unter die Argusaugen der „Tante" 
^stellt und der „goldenen Freiheit", die ihnen so nahe 
schon für einen lustigen Nachmittag gewinkt hatte, 
beraubt.

Die Wanzen vor dem französischen Staats- 
rath. Die Commission zur Ueberwachung des 
hygienischen Zustandes der Wohnungen in Paris be- 
sahl einem dortigen Hauseigenthümer eine bestimmte 
Wohnung, die von Wanzen verunreinigt war, aus 
sanitären Gründen reinigen zu lassen. Der Haus- 
e'genthümer weigerte sich, dem nachzukommen, um die 
Unkosten von etwa 100 Frcs. zu vermeiden. Der Stadt­
rath und die Polizeipräfektur bekräftigten den Befehl 
fener Commission, so daß der Hauseigenthümer sich 
au den Staatsrath wandle. Dieser hob die Versüg- 
üÄ vU^' ”ba die Wanzen das Leben und die Gesund- 
ym der Bewohner der fraglichen Wohnung nicht be- 

~ In der Pariser Presse aber mißbilligt 
man diese Entscheidung des StaatsrathS, dessen Mit­
glieder wie man sagt, die Wanzen wohl nur dem 
Otamen nach kennen. Denn in Wirklichkeit seien diese 
ZEiundheitsgefährltch, indem sie Schlaflosigkeit bewirken. 
Auch sollen sie d.e Übertragung ansteckender Krank­
heiten vermitteln. 

das Ihrige dazu gethan, unsere Stadt bei den Gästen 
in bester Erinnerung zu erhalten.

ä. Der Kriegerverein feierte gestern das Sedan- 
fest in Schillingsbrücke. Um 4 Uhr marschirte der 
Verein vor das hiesige Kriegerdenkmal, legte hier einen 
Kranz nieder, und der Vorsitzende hielt eine kurze 
Ansprache, welche mit einem „Hoch" auf Se. Majestät 
endete. Mit Vorantritt der Pelz'schen Kapelle 
marschirte der Verein nach Schillingsbrücke. Bis zur 
ein treten bett Dunkelheit concertirte die Kapelle, dann 
hielt oer Vorsitzende die Festrede. In derselben er­
mähnte er die Linien-Soldaten, daß dieselben, wenn 
sie tn die Heimath entlasten werden, in die Krieger­
vereine eintreten, um echte Kameradschaft weiterzu- 
pslegen und stets treu zu Kaiser und Reich zu stehen. 
Den Schluß der Rede bildete ein dreifaches Hoch 
auf unseren Friedenskaiser, in welches alle Anwesenden 
begeistert einstimmten. Dann wurde die National­
hymne stehend gesungen. Nachdem noch ein Feuer­
werk abgebrannt worden war, wurde dem Tanze bis 
zum frühen Morgen gehuldigt. Von dem Krieger­
verein aus Stolp war auch ein Kamerad erschienen.

Sedan-Medaille. Ein in Offizierskreisen zirkuli- 
rendes, sehr bestimmt auftretendes Gerücht meldet, daß 
der Kaiser beabsichtigte, den Kämpfern im deutsch­
französischen Feldzuge 1870/71 nächstes Jahr anläß­
lich der 25jährigen Wiederkehr des Tages von Sedan 
Erinnernngs-Medaillen zu verleihen, ähnlich, wie sie 
in Preußen die Kämpfer der Freiheitskriege gelegent­
lich der 50jährigen Wiederkehr der Schlacht bei Leipzig 
und in Hannover die Veteranen aus der Schlacht bei 
Waterloo erhielten. Nur Inhaber der Kriegsdenk­
münze von 1870/71 und unter diesen auch nur die, 
welche den Krieg als Kombattanten mitgemacht haben, 
sowie im Besitze der militärischen und bürgerlichen 
Ehrenrechte sind und ihre Landwehrzeit vorwurfsfrei 
abgedient haben, sollen die Medaille bekommen. AlI 
Material zu den Medaillen soll Bronce von erbeuteten 
französischen Geschützen benutzt werden.

Die Verdeutschung der Fremdwörter gehört 
bekanntlich in neuester Zeit bet einigen Behörden zum 
guten Ton. Auch das kaiserliche Patentamt ist neuestens 
auf diesem Gebiete thätig. Um einige Beispiele anzu- 
führen, besitzt jetzt die „Compouud-Maschine" keinen 
„CentrifugabRegulator" mehr, sondern die „Verbund­
maschine", einen „Fliehkraftregler". Aus, dem „Ven­
tilator" ist ein „Saug-" bezw. „Drucklüfter" geworden, 
aus dcnt „Pulsometer" ein „Dampfwasterheber", aus 
dem „Injektor" eine „Dampsstrahlpumpe". Der 
„rotirende Motor" wurde nach Reulauxs Vorgang zu 
einem „Kurbelkapselwerk"; sür „Motor" im Allgemeinen 
hat man „Kraftmaschine" gesetzt; der elektrische „Accu- 
mulator" ließ sich in einen elektrischen „Sammler" 
umwandeln. Für „Ornament" fanden wir neulich die 
Verdeutschung „Ziergebilde".

Trauliche Abende nahen nun wieder mit dem 
Herbstmonat heran. Wenn in den vergangenen Wochen 
Alles gern hinausdrängte aus den glühenden Straßen 
und Häusern, so können wir nun allgemach wieder 
mit wonnigem Behagen daran erinnern, daß es auch 
noch ein Heim giebt, wo es sich doch vielleicht noch 
ebenso gut lebt als im Garten. Doch würde man 
uns falsch verstehen, wenn man meinte, wir wollten 
mec ein hohes Sieb zum Preise der Stubenhockerei 
i * Weit gefehlt! Gerade jetzt heißt's hinaus, 
in die Weite. Gerade fitzt ist's schön, an klaren 
Nachmittagen lm schon bleicher werdenden Glanz der 
Sonne durch Wald und Haide zu wandern. Marien- 
taben, fils de vierge, ziehen überall durch die Lust, 
ab und zu grüßt noch eine Vogelstimme. Aber bald 
™ ss“ud) damit vorbei. Es wird stille in Feld und 
Watd, und nur gleich einem letzten schüchternen Er­
innern an goldene Tage in Glanz und Blüthe lugt 
noch das Hatdikcaut mit seinem zarten Rosa zu uns 
heraus. Der Herbst ist da.

geblieben sind im Jahre 1892 
mnttnn 602° Postlendungen bei der Reichspostver- 
Hnno 9* -. die bet den verschiedenen Oberpostdirek- 
2?“" KtbU?en Ausschüsse zur Eröffnung unbestell- 
eS J5ttn?*nfien gelangten über eine Million 

1's?0” to-!?en es gelang, rund 700000 an die 
»nber zuruckzugeben Die 416 000 endgiltig unbe­
stellbaren Sendungen sind mit Ausnahme der wenigen 
zum Besten der Postunterstützungskasfe veräußerten 
u. s. w. dem Schicksal des Verbranntwerdens anheimgc- 
sallen. Der Grund für Unbestellbarkeit jener 416000 
Sendungen ist fast ausschließlich in Verabsäumungen 
seitens der Briefschretber zu suchen. Alle Briefsen- 
dungen, die am Bestimmungsorte unbestellbar sind und 
aUrAe,rInII?u&erer Beschaffenheit der Aufgabeort nicht 
ersichtlich ist, gelangen an den Ausschuß der der Be- 
Mmmungspostanstalt Vorgesetzten Oberpostdirektion und 

aus dem Jnhal.e d-- 

Mo^»'S' Mlawkaer Eisenbahn. Im 
die Einnabm/n h?™ nac^ provisorischer Feststellung 
SW. ai« bS tm Personenverkehr 31,000
Quellen 8 000 1?4,000 Mk, aus sonstigen
(70,500 me^ls' I?3'000 SRt
1000 Mk. mehr aus dem Per^nenverke^'' 66 500^M 

mehr aus dem Güterverkehr und 3000 Mk mehr aus 
sonstigen Quellen.) Die Gesammt - Einnahm^ in den 
acht Monaten vom 1. Januar bis 31. Auaust betrug, 

weit bis sitzt sestgestellt, 1,267,200 Mk. (227,400 
Mk. mehr als in der gleichen Zeit vorigen Jahres.) 

den Versuchsstücken der Aus- 
”Lni) Bekleidung der Infanterie, welche gegen» 

bie Manöver erprobt werden, geben
Serben ^HrÄVJ0l9enbe Zusammenstellung: Es 
S "probt: Anderweitige Tor­

gefahren Leibriemen mit einer un-
He°me von 20?E"leichterung von 1240 Gramm- 
rocke mit Umlegekragen n??^ichterung. Waffen- 
Schößen. Andermal»- sn? ?^nen, etwas verkürzten 
Hemde einoetithtsf er Anknüpfen an-eingerichtet, Trikothemden statt solcher von 
K« von 165 Gr. Mindergewicht undeiner 
GeMchtserleichterung von 330 Gr. pro 2 Stück im 
?Jbe‘ Unterhosen, die im Quartier auch als Ober- 

t09&ar swd- Stiefel von leichterem Leder ins- 
bon 20nC be"^?^ten’ unb Ietc^tetem Beschläge 
bon 200 Gramm Mindergewicht. Mithin findet eine 
Gesammterleichterung dieser Stücke um ungefähr 1970 
®rsltntn statt. Die hinsichtlich der Verringerung der 
Taschenmunit-on und des Schanzzeuges, sowie eines 
?.nbete" Seitengewehrs schwebenden Verhandlungen 

nid^ adseschlosien. Die hieraus sich ergebende 
Ä^Uln6mn?lrl> "°°k> 2388 ®r«mm betragen, so 

die Gesummt - Erleichterung einschließlich der 
bereits endgiltig angcordneten auf rund 6890 Gramm 
stellen wird. Bei dttrsbruch eines Krieges in den 
Monaden April einschl. Sept. wird der Mann nur 
mit e.ner Kaliko-Unterhose ausgerüstet. In den übrigen 
Monaten wird derselbe mit einer gewirkten warmen 
Unterhose eingekleidet und erhält außerdem eine 
Kaliko - Unterhose im Tornister. Im elfteren Falle 
Wird für die Nachsendung der warmen Unterkleide- 

zum 20. September er. erhalten. Es befinden sich 
darunter die hiesigen Lehrer, welche im vergangenen 
Jahre ihrer zehnwöchentlichen Militärzeit genügten.

Die heutigen Corpsmanöver vor dem Kaiser 
und deffen Gästen fanden in der Gegend von Dambitzeu 
statt und nahmen um 9i Uhr ihren Anfang. Den 
Oberbefehl führte Se. Excellenz der kommandirende 
General des 17. Armeekorps, General Lenke Die 
35. und 36 Division ruckte in 2 Colonnen über den 
ffilbing bur* Mc StaM, nachdem angenommen worden 
8L De achemÄ b ch7"denw Lee /."""d 

fei wieder hergestellt worden
Hansdorf bk 36^ &r tU^e übec Spittelhof- 
Osten weiter vor' st°? tUber Dambitzen gegen 
Genernt h mt « ec lraf man auf den vom 

j? e^en llEführten markirten Feind, deffen 
erstreb? von Grunauer Wüsten bis Böhmischgut 
9lnmn & ®e‘ Majestät der Kaiser beobachtete den 
Anmarsch von einer dominirenden Höhe, westlich von 
Grunauer Wiist-n. Im CeniruL des murrten 
Feindes stand deffen gesammte Artille-i?
wahrend die C-walleriebivision Graf WartenSleben hon 

Flüg-l dild-w, b-r-tt, von da gegen den »ch' n 
Flügel des vorgehenden 17. Corps borwhrJj ” 
Unter dem Schutze der sehr aeickickt Artillerie des 17. Corps entmin c^^fahrenen 
zum Angriff auf die feindlick?E/s^ ®co§
der Angriff, nachdem hi? k? £s^un9 und konnte 
schüttert war auch mtt ^nd iche Artillerie stark er- 
An diesem Ersolac 5 ?”^^führt werden, 
ober nach Lage b-r Umfts C«cLbtjöfant gerittene, 
Cavalleri!. q-Ä-^witande cussichtslofe Attacke der 
^uvalle e-DIv s,on G-n, WnrlenSIeden nichts ändern 
durch d7- im, ^'°n Augenblick d°S S,mm7s
Ä “ Signal .Das ganz- Ha,,-
i al ch ein und versammelte die 
zur Kritik. Der Kaiser trug die Uniform des 2 feh' 
hu arenregiments, sah sehr frisch und wohl m^und 
ritt einen Schimmel. Se. Majestät fn™* 
außerordentlich günstig über die w^ochen sich 
Leistung der Truppen aus Im die
der König von Württemberg und
Uniform seines Dragoner. ^rtnä Albrecht tn 
12s Uhr ritt der Kaise Nachmittag
Weingarten nach dem Bahnkak über
und Abreise des ^ber die Ankunft
berichtet uns unser?4orr?fhn Jtn? Ieiner ®äfic 
zug mit den fremdberrsÄ^ond-nt: Der Sonder- 
sich iuch der Könin^ O'sizieren, in dem 
Se. Königliche Hobest Württemberg, sowie
befanden, traf hs^ Albrecht v. Preußen
pünktlich ein D-r S ?"6esagt um 8 Uhr 40 Min. 
Prinz Albrecht in S 9 n Kürassier - Uniform und 
stiegen am Bahnbnr^9m-^'^^"rm. Die Herren 

teln Ende n-bm-u? Um 1 Udr Mhi“ i"h mo?,tc 

--mdherE,n O,fij,-re uach Marleubmg Der Sondefi 
zug Er. Ma,eftül wurde aul Wunsch des Kallers 15 

früher nach Mariendurg abgelaffen als im 
Fahrplan vorgeseheu war. De? ’Sönfß von 

e2Sberö ous Wunsch Sr. Majestät in 
S" höheren Offiziere 

nach Köniasbera Uhr 24 Min. abgehenden Zuge 
de? «atfer?nbepta8 *̂fir^^Enm@4nbUti^UV^7 ^?estät 

£?ltr0R «8nMb^9 nach Mar?endurgE sernÄnv " 
pot. Se. Königliche Hohheit Prinz Albrecht 
seinem Salonwagen mit dem um 2 S? 18 m/" 
ftter abgehenden Personenzug nach Marienburg Der- 
selbe bestieg bet Ankunft am Bahnhof seinen Salon. 
N» und nahm in demselben das Frühstück ein. 
Die Rückreise der Majestäten nach Königsberg wird 
heute Abend um 8 Uhr 40 Min. statlsinden Wie wir 
erfahren, wünscht Ihre Majestät^^ d Kaiserin 1 
dem Manöver bei Mühlhausen theih. Sl?l,erin Q” 
wird ein Theil der theilzunehmen und

~* Stuttgart, ÄÄ. August (Allgemeiner 
Deuischer Versicherungs-Verein.) Im Monat
Juli 1894 wurden 459 Schadensälle durch Unfall
angemeldet. Von diesen hatten 3 den sofortigen Tod 
und 3 eine gänzliche ober theilweise Jnvalibität bet
Verletzten zur Folge. Von den Mitgliedern der
Sterbekasse starben in diesem Monat 35. Neu ab­
geschlossen wurden im Monat Juli 4186 Versicherungen. 
Alle vor dem 1. Mai 1894 bet Unfall - Versicherung 
angemelöeten Schäden inst, der Ades- und 
Jnvalidiiäts-Fälle sind bis auf die von 76 noch nicht 
genesenen Persvnen vollständig rkßulirt,

Äta Ä aUi bec 8°“bftl“6e nad! 

z7«'bü°uugL-r"MWUH-lm-LL

°°m L"..,- or r-
liehen und am 6 Dezember 1815 1815
W,t'lf,®TK?,eJr88t,Kn« filbnnen Riugd mit d-?Ju-

Dob.tschau, 15. Juni 1866, welcher am 17. April 
1867 besesttgt wurde, anläßlich der Beschädigung durch 
fi.ndliches Feuer in dem Gefecht bei Tobitschau- 
Roklinitz, tn welchem die Standartenspitze durch 

obgeschoffeu wurde. An Aus- 
Feldzug 1813—1 k ? Standarte das Band der für den 
Söcularbanb13 welche«? Kriegsdenkmünze, das

dcs 150jöhrig'en Stisimia«bei Gelegenheit 
wurde, das Band für Snbre 1841 verliehen
1866 gestifteten ®rlnn«unn«ftante» be8 {fir den Feldzug 
wie das Eiserne Kreuz für Schwertern, so-
Standartenspitze. Die alte Äanbarw^tst^o^ in der 
Schlachten unb Gefechten dem Rcwmen? ?n ^Dl9e.n?,en 
worden: 1866 bei Trautenau, wo der Standa'rt-ni 
Sergeant Klatt verwundet wurde, bei Königgrätz^und 
b-i Tobitschau, 1870/71 bei Sedan, bei Petit Biedre 
b^i Marslles, bei Artenays, bei Coulmiers, in bet 
Ichlacht bet Orleans, bei Meuny, bei Beaugeney und 
Cravant, bei St. Amand, in der Schlacht bei Le Mans 
und während der Einschließung von Paris. Bei der 
»estrigen Parade des 17. Armeecorps wurde, wie 
schon mitgetheilt, die neue Standarte dem Regiment 
feierlich übergeben, auch ist das Regiment an diesem 
Doge zum ersten Mal vor dem Kaiser mit den von 
diesem tm Mai 1894 geschenkten silbernen Behängen 
an den Pauken erschienen.

Das gestrige Gartenfest im Cafino litt sehr unter 
der Ungunst der Witterung, welche die volle Ent­
faltung des Programms nicht zul^eß. Trotzdem 
herrschte, wie in den Nachmittagsstunden, bis spät in 

ie Nacht hinein ein äußerst reges Leben, tn den 
fangen des herrlichen Gartens drängte und schob sich 

e festlich gestimmte Menge unb an den Tischen 
ernf e mnn stch ein bescheidenes Plätzchen förmlich 
topnern- Der seit 7 Uhr ununterbrochen niederrieselnde 
Sto?n? 5ieb die Theilnehmer schließlich mehr in die 
°Ue§ n“b(cn und die Räume des Kasinos, in denen 
abenb« ’en Erst in den ersten Stunden deS Sonn- 
^Qenbeif61^“^- Wir hatten gestern mehrfach ®e-- 
iötitt «Ji äu hören, wie sehr Oifiziere von Elbing ent- 

"ud die Kasino-Gesellichaft hat gewiß redlich 

von 50 fouragirenderr Japanern wnrde vor 
einigen Tagen von Koreanern überfallen und 
von der Ueberzahl überwältigt. Etwa 30 
wurden den Chinesen ausgeliefert.

London, 8. Sept. Nach Depeschen aus 
Ostasien erschweren heftige Regengüsse die 
Bewegungen der beiderseitigen Armeen. Man 
erwartet deshalb eine entscheidende Schlacht 
erst vor dem Aushören der Ueberschwemm« 
uugen. In Söul stehen jetzt 10,000 Japaner; 
bei Ping-Jang befinden sich 20,000 Japaner 
in starker Stellung. Die chinesische Streit­
macht ist von ungefähr gleicher Stärke. Bis 
jetzt fanden nur unbedeutende Vorposten­
gefechte statt.

Nokohama, 8. Sept. Seit der Ankunft 
des japanischen Gesandten in Sönl ist der 
König von Korea willens, den Japanern zu 
helseu, damit dieselben in seinem Lande neue 
Reformen einführen. Er hat einen Kommiffar 
beauftragt, dem japanischen Kaiser seinen 
Dank dafür zu überbringen, dast Japan ver­
sprochen, den Frieden in Korea wieder her­
zustellen und sür die Regierungsstabilität 
daselbst zu sorgen. Der König von Korea 
hat die Oberherrschaft Chinas abgewiesen 
und die Unabhängigkeitserkläruug beschlossen; 
ebenso will er einen diplomatischen Dienst 
einrichten und das Gesetz abschaffen, wonach 
die Familien von Verbrechern mitbestraft 
werden. Auch sollen die Wittwen das Recht 
zur Wiederverheirathung erhalten.

Börse: Ruhig. Cours vom
31/2 pCt. Ostpreußische Pfandbriefe . . 
31/2 pCt. Westpreußische Pfandbriefe . 
Oesterreichische Goldrente....................
4 pCt. Ungarische Goldrente .... 
Russische Banknoten..............................
Oesterreicbische Banknoten  
Deutsche Reichsanleihe.........................
4 pCt. preußische Consols  
4 pCt. Rumänier...................................
Marienb.-Mlawk. Stamm-Prioritäten .

Produkten-Börse.
Cours vom  
Weizen September

Oktober 
Roggen September...................................

Oktober 
Tendenz: Befestigt.

Petroleum loco........................................
Rüböl Oktober

Mai  
Spiritus September

Königsberg, 8. Sept., 11 Uhr 45 Min. Mittags. 
(Von Portativs und Grorbe,

Getreide-, Woll-, Mehl- u. SpirituscommijsionSgeschäft.) 
Spiritus pro 10,000 L •/• exel Faß.

Loco contingentirt................................... 53,25 A Brief.
Loco nicht contingentirt  33,25 „ Brief, 

do. do. do  32,75 „ Geld.

Königsderger Getreide- und Saatenbericht.
Königsberg, 7. September.

Zufuhr: 37 inländische, 82 ausländische Waggons. 
Inländisch, Mk. pro 1000 kg.

Weizen (pro 85 Pfd.) unver., hochbunter 781 g (132 
pfd.) 130 Jt. (5,50), bunter 754 g (117pfd.) blauspitzig 
121 Jtx (5,15), 722 g (121pfd.) blauspitzig 110 A (4,65), 
rother 780 g (131/2pfd.) 128 A (5,45).

Roggen (pro 80 Pfd.) pro 714 g (120pfd. h) fester. 
729 g (122/3pfd.) 1051/2 A (4/22), 759 g (127/8pfd.) 
IO6V2 A (4,26).

Hafer (pro 50 Pfd.) unver., flau 90 A (2,25) bis 
114 A (2,85)
Ausländisch unverzollt, Mark pro 1000 kg.

Weizen hochbunter 786 g (133pfd.) 100 A, rother 
74 3g (125pfd.) 82 A, 781 (132pfd.) 87 A

Roggen 714 g (120pfd.) 7U/2 JC alte 680 g (114pfd.) 
68 A

Roggenkleie grobe 54 A „„ ..
Gerste Futter- 59 A, große 68 A, kleine 63 A 
Hafer 80 A

Danzig, 7. Sept. Getreidebörse.
Weizen (p. 745 g Qual.-Gew): fester.

Umsatz: 350 Tonnen.
inl. hochbunt und weiß  
„ hellbunt .,  

Transit hochbunt und weiß .... 
Termin zum freien Verkehr Sept.-Ökt. 

Regulirungspreis z. lreien Bekehr .
Roggen (p. 714gQual-Gew.). fester, 

russffch-polnischer zum Transit . . .
Termin Sept.-Qrt................................

Gerste: große (6bO g)
kleine (625-660 g)...............................

iä&W.::::::::
Rübsen, inländische

Spiritusmarkt.
Danzlg, 7. Sept. Spiritus pro 10,000 Liter loco 

contingentirt o2,50 Br., nicht contingentirt 32,50 
Br., Pro September 33,00 Br.
 Stettrn, 7. Sept Loco ohne Faß mit 50 A 

Korsiumsteuer —, loco ohne Faß mit 70 A Konsum­
figur 32,00, pro Sept. —,—, pro April-Mai —.

Zuckermarkt.
Magdeburg, 7. Sept. Kornzucker exklusive von 

92 0/0 Rendement —neue —. Kornzucker exkl. 
bon 88 0/0 Rendement —,—, neue —,—. Nachprodukte 
exkl. von 75 % Rendement 9,50. Ruhig. — Gemahlene 
Raffinade mit Faß 24,— bis 25,25. Melis I mit Faß 
R23,25. iihig.



zu decken.

Fkmger AmpWiffr-Ue-erei

Nachstehend einige Preise, welche obige Worte bestätigen.

♦♦

Von 20—50,00.

Fischerstraße 8.

JIUIUI vvHfvnivn,
1 moderner chicer Jaquetanzug von 13 50.

24,00.

8,00.

4,00.

n 

n

Fahrplan

Btbing—Kahlberg.

Nach Stettin 
expedire SD. „Ceres51 Dienstag, 
den 11. d. Mts., früh, direkt. 

Mmger ZampWiffr-Khekierei 
F. Schichau.

Fohl & Koblenz Maohfolger,
ELBIWG.

Der Ausverkauf bietet Jedermann die seltene Gelegenheit, seinen Winterbedarf in den gediegensten Waaren zu bisher

Mf- unerreicht billigen Preisen "H
Die Anfertigung von Herren-Garderoben h

geschieht unter bewährter Leitung zu jetzt bedeutend ermässigten Preisen

Beste u. billig ste Bezugsquelle fiirgaranttn 
neue, doppelt gereinigt u. gewaschene, echt nordisch- 

Bcttfedern.
Wir versende« zollfrei, gegen Nach«, (jedes beliebige 
Quantum) Gute Neue VeLtfedern pcr Psd. 
für 60 Pfq., 80 Pfg., 1M. u. 1M. 25 Pfg.; 
Meine prima ^alhdarmerr IM. 60 Pfg. 
u. i M. 80 Pfg.; Weiße Polarfederr» 
2M. u. 2M.50Pfg.; Sistzerweitze Bett­
federn 3 8)L, 3 M. 50 Pfg. und 4 M.; 
ferner: Echt chinesische Ganzdarmen 
(sehr füllkrüftig) 2 9JL 50 Pfg. und 3 8)L 
Berpackuna zum Kostenpreise. — Bei Beträgen von 
mindestens 75 M. 5°/0 Rabatt. — NichtgesallendeS 
bereitwilligst zurüctgenommen I
IPecher & Ds. in Herford i. Wests.

Nk«e höchgrmlse deutsche Singer-TrktNhmjWk 
liefere ich bei reeller Garantie 

für 50 M., 54 M., 67,50 M-, 81 M. Neueste 
Systeme für 90 V?. und 103,50 M. 

Ausführliche Preisliste gratis.

Meine Nähmaschinen sind berühmt 
durch ihre ganz außergewöhnliche Nähfähigkeit — bis 2000 
Stiche in einer Minute — und zeichnen sich auch von allen 
anderen durch vorzügliche Constructiou, leichten, geräuschlosen 

Gang und gediegen elegante Ausstattung aus.
Jeder Maschine werden die neuesten Apparate beigelegt.

Faul Rudolphy, Atm-, ’Ä»'
En gros-Saner und Haupt-Geschäft in Danzig, Langenmarkt 2. 

Lieferant für Militair, Behörden, Beamte und Vereine. 
Eigene Reparatur-Werkstatt.

Vin;iiriidigchcl|rt:
Dr. Kastei, 

Pro«. Arzt, 
Jini. Müftlciidamm

=ütu|rifeiiS
in

Damem- 
Reise-HttteSj 

elegante Formen, reiz. Garnituren. 

MsaSreseii-
Hütchen f. Mädchen und Kinder.

Mein äußerst reichhaltiges Lager in

Bürger-Ressource.
Vom 1. bis 12. September btcl.:

@@T Gesammt-Gastfpiel T»e 
des Sstelialitälen-Easciabse s 

vom Danziger Wilhelm-Theater 
unter PersSAichcr Leitung des Direktors Herrn Hugo Meyer.

Eleonore Oriowa, Hofkünstlcrin Sr. Maj. Kaiser 
Wilhelm II.; Wilh. Adolfi, H««'»rist; The two 
nowayls, Excentrics; 3 Schw. Hermandos, Hoch- 
tttriikiinstlcrinnen; Tom und Jack, Negerclowns; Frl. 
Erika, Walzer-Sängerin; Alfred v, Kendler, 
Illusionist.

Preise der Plätze: Parquet numm. 1,50 Mk., Sitzparterre 1,— Mk., 
^tehparterre 75 Pf., Gallerie 50 Pf. — Vorverkauf täglich Vormittags von 
10-1 Nhr in der Bürger-Ressource.
— Kassenöffnung 7'/,, Anfang präzise 8 Uhr.

Hippodrom,
Reichen für:

Kinder, täglich geöffnet, Leichnam 
(gintntt iu f

R-Martm 30 Ps, für Kinder auf 

fßounD’8 20 ^a4t„ngtooa

n. Judie.

Zmen-ClHiseltion.
Entzückende Modelle für Herbst und 

Winter.
1 reizendes Jaguet von ... - -
1 hochfeines Modell aus neuestem

1

Ein Sund Muffel 
gefunden. Abzuholen gegen Jnscrtions- 
kosten bei Th. Jacob/, Fischerstr.

Verloren Opernglas, Parade­
feld. Abzugeb. geg.Belohn. Exped.d.Ztg.

Leichnamstr. 103 ist eine mit sep-
Wohn. v. 2 Zim., Küche, Kell. u. a. Zub.»
Entree u. Gart., v. gleich o. 1. Okt. z. verm-

Vogelsaog.
Sonntag, den 0-September er., 

Nachmittags 4 Uhr.
GiPOSSBS

Mllltalr-Concert,
ausaeführt von der

Kapelle des Jiifantcric-i»-»nn°,its
Graf Dö>lhoss (7. Ostpr.) Rr. 44 

untct persönlicher Aellung 
des Königlichen Musikdingenten 

§c2"1Ha”®cS%ea
S/T Entree 50 M ^Keil.

IHomifaktiirniniirtii.
1 schwarz reinseidenes Kleid,

Garantiewaare Mtr.................... 1,45.
1 schwarz reinwollene Fantasie-Robe,

100 cm breit, Mtr. ... 90 Pfg.
1 vorzügliches Hans« n. Promenadeuklerd,

98 und 100 cm breit, Mtr. 75 Pfg.
1 reizendes Ball- «. Gesellschaftskleid,

1 100 cm breit, Mtr. ... 75 Pfg.
1 Volten vortrefflicher Hemdentnche,

^ Linons n. Dowlasie,
Mtr. schon von . 22V. Pfg.

1 Posten Bettdrev, Dettemschuttungen,
Laken ii. Bezüge c"“™'

1 Posten Tischtücher- $al'®ü'$cr' Ser­
vietten in besten Lemengespmnsten 

schon von ... - ’ 25 M- «”•

Von 
Kahlberg

Ab. 6 Uhr 
,, 6 „

Rm. 3 „ 
Ab. 6 „
„ 6 „ 

Nm. 4 „
4 „ 

Ab. 6 „
- 4 „

- - - - . 5,00.

Stoff von . • - - • • 9—15,00.
entzückender Abend - Mantel 

von...............................................................12,00.

Elegante Winter-Mantel
Von 15,00. 

Prachtexemplare 
in 

Mmi,MMß-.S«dngW

Wasserstraße 21—22
_________________ —«sssAKWsasa--------------------------

Heute eröffne ich mit frischer neuer Waare die

Herbst- a, Winter-Saison 1894
Nnr direkte Belüge aus den ersten Fabriken des In- und Auslandes ermöglichen Außergewöhnliches zu bieten. .
Das Hauptgewicht lege ich nicht nur auf denkbar beste Waaren, sondern auch auf auskerordentlich billige Preise, somit gehe ich tn 

meiner Behauptung nicht zu weit, wenn ich erkläre, in allen von mir geführten Artikeln der B 1 l l i g st e zu sein.

Tag

Sonntag 9.SePl
Montag 10. — 
Dienstag 11. —

— 11. — 
Mittwoch 12. — 
Donnerst. 13. — 
Freitag 14. —

— 14. —
Sonnab. 15. —

GGGG8GG
«AnMtmichtß
Ü 1)011 ©H «S. Jethnar. H 
» Kursns für junge Kaufleute @ 
jj beginnt im September. g 
«SSGGGGG»GGGe

Selbstverschuldete Schwäche 
der Männer, Pollut., sämmtliche dk* 
schlechtskrankh. heilt sicher n. 25jähr. 
prakt. Erfahr. Or, ^entzei, nicht 
approbierter Arzt, Hamburg, Seiler­
straße 27 I. Auswärts brieflich.

Mckmi Eldistsi 
empfiehlt sehr Preiswerthen 

■ Weinkäse ■ 
zu 15, 1O und 5 Pf. per Stück, 

«iKümmelkäseMZ 
zu 5 Pf. per Stück. 

Wiederverkäufer erhalten Rabatt.

Besondere Anhnerkimukeit habe ich den, Teppich- und Gardinenlager zngewandt, too neueste Dessins, 
1 1 ' beste Qualitäten zst enorm biüisten Preise» z» habe» stvd.

gzM- grtthiiri uns kkmtlid) umritt Hlig nü lütiifn Atz.

Bürßcr-Rkffolirce.
Bei günstiger Witterung!

Sonntag, den 9. September er.:

Concert
ansgeführt von der

Kapelle des 2. Pom. Infanterie- 
Regiments Nr. Sl»

Anfang 4 Uhr.
Der Vorstand.

WeiBgnmdforst
tlbing.

Sonntag, den 9. September er.: 
Großes 

Mililär-Soncert 
der Kapelle des Grenadier-Regts. 

„König Friedrich I. , 
unter Leitung des Königl. Mufikdtngenten 

0. Theil-
Zur Aufführung gelangt das

LWk“Äi ä:
Wieder­

hol,um des Schlachtp-tpourrl
Anfang 4 Uhr. Entree 50

für Kcrrcn und Knabe» 
bietet schon zu fabelhaft billigen 

Preisen
W streng moderne

Waare.

Stroh- «nd Filzhut- 
Fabrik

Fslii Berlowitz,

Herren-Consection
1 hochfeiner Rockauzug, elegant ansgesührh 

von ..................................* • • ^0,00.
1 Winterpaletot, in den neuesten Farbentönen, 

aeschmackvoll ausgestattet,
von.................................................. 12,50.

g Reisemantel mit Lamafutter von 20,00. 
1 Hohenzollernmantel aus echtgrauen Düffel,

von.................................................. 0 4 nn
1 Winter-Jaquet, warm gefüttert,

von.............................................
1 Winterhose, eleganter Schnitt, rein­

wollener Stoff, von.......................

KllstbklMM u. Paletöts
WG" enorm billig. "Äi

F. Schichau.



Der HMssremd.
Liigliche Bellas« zrrr „Wchrevßische« Seiht«»*,

-dir, an. (glbfag, bat ». September. 1884.

Im Kanne -es Goldes.
Original-Roman von Gustav Lange.

Nachdruck verboten. 
14) 
bßtfS, um"sich von Smr^rfleSlen^!CU“tßCn 

zeugen, doch mäßigte er dieselben in. U£era 
Jetzt wurden die Leute auf dem

ebenfalls ansichtig; schnell stoben sie auseinander 
nur noch einige Wenige blieben vor dem 

Wohnhause stehen, um hier die Ankunft des 
Herrn abzuwarten.

j^„ro?r ^hr bleich geworden, als er jetzt 
bar??? t e nve Häuflein der müßig Dastehenden 
gleiten^tteß ben forschend über dieselben 

nldjtto'ärtettVlA roQtu? |clL85r 

Stimme. fragte er mit unsicherer

gebe^^und"b ?aßJe' ibm gleich Antwort zu 
ießt ebensaN»^ b e n^e Haushälterin, welche 
mochte ' S Un!C^ ber Hnusthüre erschien, ver- 
gnA. , einigen unzuflmmenhängenden 
gürten chn einigermaßen in Kenntniß zu setzen, 
aus denen Erich, soweit sie verständlich waren 
und nicht in Schluchzen erstickten, entnehmen 
wnnte, daß seinem Vater etwas Schreckliches 
zugestoßen.

„Hat man denn nicht nach dem Arzt ge- 
iand!?" fragte der junge Mann, nachdem er 
seine Fassung etwas oiedergewonnen hatte; als 
ihm dies bejaht und ihm mitgeiheilt wurde, der- 
t ?**'" bel d-m alten H-rrn, ließ

®anj aufi r hie " unb elltc ble Treppe hinaus, 
trat \r V Ath m und mit klopfendem Herzen 
™ * das Zimmer seines Vaters. Was
schon erhfc bc^al^8<e ihm. was er zum Theil 
aa dtp einem Sopha hingestrecktlog die leblose Gestalt seines Vaters.

Ihm » "Och im Zimmer anwesende Arzt kam 
nl7«Cn öePen und der Ausdruck seines Gesichts 

Weisiagte ihm nichts Gutes.
xu bine sehr betrübende Mittheilung,
r . 1Ihnen da machen muß, Herr ©teinau," 

sn? j Arzt mit ernster Freundlichkeit.
Hülfe kam leider schon zu spät und 

alle ärztliche Kunst war vergebens." P 
enhPA^ Cu b^nn Wirklich wahr?" brächte Erich 
Bale? 10^bebender Stimme heraus. „Mein

„Sie muffen sich in das Unabänderlich^ 
fügen," erwiderte der Arzt. „Seine Gesundhest 
war zwar nicht immer die beste und besonders 
in den letzten Jahren, aber ich glaube, eine ge- 
misse Aufregung oder sonst Etwas, was er heute 
Morgen schon gehabt, hat die Katastrophe be­
schleunigt; ein Herzschlag hat seinem Leben ein 
Ende gemacht; die Haushälterin fand ihn auf 
der Treppe, welche vorn Komtoir zu diesem 
m™mcr fffhrt, zusammengebrochen. Der Tod 

uor einer Stunde eingetreten sein." 
und t<I(e fein Antlitz mit beiden Händen 
mensch'' aber'da^^in schwächlicher Gemüths- «ta? Vm nV taT $a,etS 

g-ichi-d°n mit -Incm Gwll ««« tu" U""h™ 
-b- -r sich mit Ihm v-rlöhnt. und'dann mußte 

er doch nur zu gut, was diese Aufregung bei 
ihm veranlaßt, wenn er sich auch mit gutem 
Gewisien sagen konnte, daß es nicht kindlicher 
Trotz gewesen, der ihn dazu getrieben, dem 
Willen seines Vaters sich zu widersetzen. Erst 
nach einer Weile fand er die Kraft, au die 
Leiche des Entschlafenen heranzutreten.

Das Antlitz des Leblosen zeigte nicht die 
geringste Spur eines Todeskampfes, wenn schon 
der Ausdruck desselben ein solcher war, wie 
Abel Steinau sein ganzes Leben ihn zur Schau 
getragen; man konnte förmlich die Mißgunst 
und das zänkische Wesen auS demselben heraus­
lesen. Doch Erich achtete nicht darauf; die 
versöhnliche Hand des Todes gleicht ja alle 
Gegensätze aus, und sein Schmerz war daher 
ein aufrichtiger.

Der Arzt, welcher wohl einseben mochte, daß 
er nun hier überflüssig, griff stillschweigend nach 
seinem Hut und Stock, Erich allein lassend, der 
sitzt die kalte Hand seines Vaters erfaßte unb, 
von tiefem Schmerz ergriffen, sie lange in der 
seinen hielt.

Drei Tage später fand die ernste Trauer­
feierlichkeit für den so plötzlich verstorbenen Abel 
Steinau statt. Hatte der Verstorbene sich auch 
nicht sonderlicher Beliebtheit erfreut, so nahmen 
doch viele Lindenberger daran Theil, schon mit 
Rücksicht auf seinen Sohn und weil es die Sitte 
so erheischte; es war daher ein stattlicher 
Leichenkondukt, der sich vom Steinauerhofe nach 
dem Dorfe zu bewegte, und der kleine Kirchhof 
vermochte kaum die Zahl der Leidtragenden 
oder wenigstens derer, die da glaubten, *£§ für 



ihre Pflicht halten zu müssen, Abel Steinau 
das letzte Geleite zu geben, zu fassen.

An der Gruft sprach der Geistliche den 
Segen, der Sarg wurde hinabgelassen; noch 
einige Blumen als letzter Liebesdienst wurden 
darauf geworfen und die irdische Hülle _ des 
Verstorbenen war ihrem Bestimmungsort über- 
geven.

* * *
Das Alte vergeht und neues Leben entsteht 

aus den Ruinen; in diesen wenigen Worten 
dokumentirt sich unsere ganze Erdenwanderurg, 
zeigt sich, wie eines aus dem anderen heraus 
sich entwickelt. Der alte Abel Steinau ruhte 
im kühlen Schooß der Erde; sein Sohn und 
einziger Erbe suchte sich zu trösten über den Verlust 
und mehr noch als zuvor bei Lebzeiten seines 
Vaters war er von früh bis spät auf dem 
Posten; ein neuer Geist schien auf dem Stei- 
nauer Hofe eingezogen zu sein in den letzten 
Monaten und noch Wichtiges stand bevor, sollte 
doch in kurzem der Einzug einer jungen Herrin 
erfolgen.

Wenn manche sich wunderten, wie dies alles 
so rasch gekommen, so dünkte Erich die Zeit 
immer noch zu lang, die ihn vom Tage der 
Hochzeit trennte. Unablässig hatte er Bianca 
mit Bitten bestürmt, die Seine zu werden und 
den Tag der Hochzeit zu bestimmen; 
eine mächtige Fürsprecherin hatte er htervei in 
Frau Heimburg, die hocherfreut über die glän­
zende Parthie war, lie ihre Schutzbefohlene da 
machen sollte, und so hatte Bianca schließlich 
eingewilligt.

Der Tag der Hochzeit war denn endlich her- 
angelommen. Schon längere Zeit vor der für 
die kirchliche Trauung festgesetzten Stunde er­
wartete Bianca in vollem Brautschmuck den 
Mann, dem sie in kurzer Zeit für immer die 
Hand zum Bunde fürs Leben reichen sollte. 
Jetzt trat auch Frau Heimburg in das Zimmer, 
die nun ebenfalls ihre Toilette für_ diesen 
wichtigen Gang beendet. Sie war entzückt von 
der lieblichen Gestalt Biancas, die in dem weißen 
Atlasklcide, dem lang herabwallenden duftigen 
Schleier und dem jungfräulichen Myrthenkranz 
im Haar noch reizender aussah als sonst, und 
konnte einen Ausruf der Bewunderung nicht 
unterdrücken; doch plötzlich fühlte sie sich von 
den weichen Armen Biancas umschlungen, welche 
schluchzend an ihre Brust sank.

„0, werde ich den heutigen Gang nie zu 
bereuen haben, Tante," hauchte sie kaum ver­
nehmlich. .Wird nicht der Geist der Abgeschie­
denen zwischen uns treten und einst die Stunde 
kommen, wo mir Erich flucht, daß ich mit solch 
beflecktem Herzen mit ihm vor den Altar ge­
treten!" . _ ,

„Aber, Bianca, wie kannst Du an einem 
Tage wie dem heutigen, solche Gedanken hegen", 
entgegnete Frau Heimburg zärtlich. .Die Ver­
gangenheit ist begraben für immer und Du be­
ginnst mit heute ein neues Leben an der Seite 

des Mannes, der Dich liebt, Dich vergöttert, 
Dich anbetet."

Da wurde das Rollen eines Wagens vor 
dem kleinen Häuschen " hörbar, dem noch einige 
andere folgten und gleich darauf trat Erich 
Steinau in das Gemach. Doch blieb er 
verlegen einen Augenblick auf der Schwelle 
stehen, denn Bianca hatte ihre Erregung 
noch nicht ganz bemeistert, aber hingerissen von 
ihrem Liebreiz schloß er sie in seine Arme und 
drückte einen Kuß auf ihre Lippen, dann reichte 
er ihr seinen Arm.

Die kirchliche Handlung ging sehr einfach 
vorüber, viel prunkloser, als wie sie die Linden- 
berger von dem reichen Besitzer deS Steinauer 
Hofes erwartet. Zwar hatte sich eine große 
Anzahl Neugieriger in dem Gotteshaus einge- 
funden, aber sie alle waren enttäuscht. Klein 
war auch die Zahl der Trauzeugen, die der 
Feierlichkeit betwohnten.

Zehntes Kapitel.
Jahre waren vergangen; die Welt hallte wider 

von dem Kriegsgeschrei zweier großer mächtiger 
Völker, die in blutigem Kampfe mit eincmbe«- 
rangen; der deutsch-französische Krieg "ar aus­
gebrochen; seit einigen Wochen war öte Kriegs­
fackel entflammt und ihre verheerende Gluth 
leuchtete weithin.

Es war am Abend eines jener denkwürdigen 
Schlachtentage, wo wieder einmal das wechselnde 
Kriegsglück sich auf deutsche Seite geneigt und 
nach hartnäckigem Ringen waren die französischen 
Regimenter von den deutschen zurückgeschlagen 
worden und hatten die blutige Wahlstatt 
geräumt. Auf dem sich weithin erstrecken­
den Terrain, wo während des Tages heiß 
der Kampf getobt und auf das allmählich die 
Dunkelheit sich herabsenkte, lagen die braven 
Kämpfer, die der Tod mit eiserner Hand hinweg­
gerafft. Freund und Feind, die wenige Stunden 
vorher noch auf Leben und Tod einander gegen­
über gestanden, lagen hier friedlich durcheinander. 
Ab und zu erfüllte die Luft ein schmerzliches 
Stöhnen und lau er Jammerrut irgend eines 
Schwerverwundeten, der nach Hülfe rief oder 
nach einem Schluck Wasser, um die brennenden 
Qualen des Durstes zu stillen.

Dort vom Saume des Waides her, der das 
Schlachtfeld nach rechts begrenzte, kamen jetzt in 
der Dämmerung einige Gestalten dahergefchlichen, 
sich scheu nach allen Seiten umfckauend. 
Es waren Hyänen dcS Schlachtfeldes, Leichen- 
räuber, die gleich wie die Geier um ein 
Aas sich sammeln, nach jedem Gefecht, wenn 
die Gefahr vorüber und so lange die Verwun­
deten und Todten noch nicht geborgen, sich ein­
finden und nicht selten reiche Beute mit sich in 
ihre Schlupfwinkel schleppen. Sehr häufig er­
eignete sich auch bei ihrem schändlichen Gewerbe, 
daß sie einem der Unglücklichen das Lebenslicht 
in bestialischer Weise vollends auslöschten. 
Natürlich wurde mit solchen Scheusalen, wenn 
sie ertappt wurden, kein Federlesen gemacht und 
sie stets ohne Weiteres erschossen.



stock, den trugen einen Spazier-
den sie und knorrigsten Bauinast, I
trugen _ Se frohen. Und vor ihnen 1 
S hi, w Darwin _ schon ihre Por- 

macheriunft häti.' ,?'3Qiieti'töcIe. Die Stets« 
7LL k'°°'i° das Recht, bei den Zu-

?tCn verschiedenen Verwundeten erhob sich 
einer der elben, der neben seinem treuen Roß btnfle« 
hinten’ etwas vom Boden. Wahrscheinlich mochte er 
glauben,die sich Nähernden seien Krankenträger,doch 
als er erkannte, mit welcher Gattung Menschen 
er es zu thun hatte, sank er wieder aus den 
^"En Erdboden zurück. Trotz seiner schweren 

"9.ro,n 1 ihm möglich, w-chrzn- 
Ki»,m größnn d» »=rsing und zu
ßtidipnrLb», x bemerkte er. daß dieÄS?'” Dtie' >°° er l=g, sich immer 

hörte jetzt ganz deutlich eine männliche 
v->imme, welche einem zweiten Manne zuraunte, 
nur nach Ossizieren zu suchen und sie nieder- 
zusioßen, wenn sie sich mucksen sollten. Jetzt 
waren sie ganz dicht bet ihm; er schloß die 
Augen und stellte sich todt, da suhlte er 
sich unsanft tion einer Hand ersaßt und nach 
sc'nen Werthsachen suchen.

Es mußte sich wohl etwas Verdächtiges ge­
zeigt habe», denn der Leichenräuber hielt "in 
seiner verbrecherischen Thätigkeit plötzlich ein.

„Der Teusel, Mauriez, hörst Du nichts?" 
flüsterte eine rauhe Männerstimme.

"Mir ist es auch so, als komme dort vorn 
Walde her Jemand!" ewiderte der Angcredete. 
^Es dürste das Beste sein, wir verduften." 

(Fortsetzung folgt.)

Mannigfaltiges.
® und Schädlichkeit des

Em spanisches Walt schreibt: 
Welches zu semer Kleidung oder Ausrüstung 
gehörende Stück, das noch heute im Gebrauch 
!?' ,?.a{ .der Mensch wohl zuerst gebraucht? 
9 * s t!u<^ der Hut, obwohl mau _ ihn im 

.*^9? haben könnte, wenn man sieht, wie 
majestätisch die Negerfürsten, nur mit einem 
^hnnderhute bekleidet, desien Alter und Her- 
kunft in Dunkel gehüllt sind, durch den Urwald 
schreiten. Es ist auch nicht die Hose, obwohl 
das Schamgefühl zu ihren Gunsten zn sprechen 
scheint. Ebenso wenig ist es der mit Federn 
behängte Gürtel, der das einzige Kleidungs- 
stück einiger Jndianerstämme bildet. Es ist 
sick Die ersten Menschen kümmerten 
sackend biel um die Kleidung, aus dem ein- 
brauchtkn.^L'weil sie sie nicht kannten und

^UeSbnrfih?,1. :gewerblichen Zünfte den 

wertbp bemispruchtzn. Das Bemerkens; 
von einem bflrC 7 @ntbecfun9 ist aber, daß sie 

1 ^rzte gemacht wurde und daß er

sie benutzt, um nachträglich gegen den Stock 
loszudonnern und zu behaupten, daß seme 
Anwendung für die Gesundheit und vor allem 
für die körperliche Schönheit höchst nachtherlig 
ist. Die Personen, die keinen Stock tragen 
- sagt der Arzt — haben eine schlankere 

Gestalt, schönere und zwanglosere Bewegungen, 
einen besseren Gang und sogar größere Eha- 
rakterfestigk-.it. (!) Das Stocktragen dagegen 
ist schuld, daß sich der Körper nach der rechten 
Seite chinneiqt, und verdirbt die Linien der 
männlichen Schönheit Das läßt »«1*11, 
daß die ersten Männer wahre, „Adomss 
waren, denn die Verheerungen dre der Stock 
im Laufe so vieler Millionen Jahre an der 
männlichen Schönheit angerichtet hat, iniigen 
furchtbar sein. Jetzt begreift man auch, wes­
halb die Frauen schöner sind als dre Männer 

sie tragen keinen Stock-
, Die Geschichte einer Kamee. Vor 

einigen Jahren kam einer der ersten Londoner 
Juweliere, der wegen seines Kunstverständ­
nisses den Ruf einer Autorität genoß, in den 
Besitz einer ungewöhnlich großen, herrlich ge­
schnittenen, antiken Kamee. Der Juwelier 
hatte den Stein von einem Agenten erworben, 
der ganz Europa auf der Suche nach Anti­
quitäten bereiste und die Kamee in einer 
kleinen italienischen Stadt entdeckt hatte. , Der 
Juwelier schloß den Kauf nach sorgfältigster 
Prüfung ab, und erst als er sich überzeugt 
hielt, daß ein gleich schönes Exemplar höch­
stens noch in den Sammlungen des Kaisers 
von Rußland cxistire. Kunstkenner. und 
Sachverständige bewunderten den Stern, es 
wurden dem Juwelier große Angebote gemacht, 
bis Lord R. um den Betrag von 3000 Pfund 
die Kamee kaufte, in der Absicht, dieselbe dem 
Britisch Museum zu schenken. Lord R. behielt 
die Kamee einige Tage bei sich, um sie seinen 
Freunden zu zeigen, dann brächte er sie dem 
Juwelier zurück, mit dem Ersuchen, er möge 
den Stein, bevor er ins Museum geye, noch 
reinigen. Zwei Tage später verbreitete sich 
irr London die Nachricht, daß bei dem Juwe­
lier ein Einbruchsdiebstahl verübt worden sei. 
Nur die Kamee war gestohlen worden, die 
übrigen im Laden aufgehäuften Schätze waren 
unberührt geblieben. Der Juwelier schickte 
dem Lord R. einen Check über 3000 Pfund 
und schrieb ihm in einem Briefe, er halte 
sich für ersatzpflichtig, da er am Abend vor 
dem Einbrüche als letzter fein Geschäft ver- 
lafs n und den kostbaren Stein nicht genügend 
verwahrt hübe. Trotz der vom Juwelier aus­
gesetzten hohen Prämie von 300 , Pfund 
brächte» die Nachforschungen h-rP°!iz°t mchts 

zn Tage. Die Kamee taucht- auch nicht



wieder auf dem Markte lauf. Einige Jahre 
vergingen; die Geschichte war bereits ver­
gessen, da wurde Lord R. an da- — Sterbe­
lager des Juweliers gebeten. Der Sterbende 
machte in einer langen Unterredung dem Lord 
die Enthüllung, daß er nicht bestohlen worden, 
sondern daß er selbst die Kamee vernichtet 
habe. Als er nämlich den Stein reinigte, 
habe er zu seinem Schrecken erkannt, daß er 
das erste Mal in seinem Leben da- Opfer 
eines raffinirten Fälschers geworden. Ihm, 
der sich noch nie geirrt, war nach vierzigjäh­
riger Praxis eine allerdings großartig nach­
gemachte Kamee angehängt worden! Wenn 
die Sache bekannt wurde, war sein Renommee 
als allererster Sachverständiger dahin. Er 
konnte also nicht sagen, daß er betrogen 
worden. Andererseits konnte er er nicht mit 
seinem Gewissen vereinbaren, die Kamee 
weiter als echt gelten zu lassen. Da sei ihm 
die Idee gekommen, den Stein zu zerschlagen, 
einen Einbruchsdiebstahl zu fingtren und die 
3000 Pfund zu ersetzen. So konnte die Ge­
schichte Niemandem schaden. Er verlor die 
große Summe, die ihm die falsche Kamee ge­
kostet, behielt aber seine Reputation!

— „Errötheud sol-t er ihre« Sp«re«." 
Wenn durch Zufall eine Dame allein ausgeht 
und von einem lästigen Bewunderer verfolgt 
wird, soll sie sich darüber beleidigt zeigen? 
Und welche find die unfehlbaren Mittel, ihm 
begreiflich zu machen, daß er sich auf — 
falscher Fährte befindet? Diese heiklen 
Fragen werden soeben vom Pariser „Figaro" 
aufgeworfen und erörtert. Anekdoten hier­
über fehlen nicht. Eine Leserin erzählt: 
„Meine ehrwürdige Großtante z. B. wußte 
sich in folgender Weise zu helfen. Sie hatte 
in ihrer Jugend, wie man mir erzählte, 
Augen, die alle Vorübergehenden in Bewun­
derung versetzten. Eines Tages, als sie vom 
Faubourg St. Germain zurückkam, sah sie 
sich plötzlich auf der Brücke de la Concorde 
von einem Dandy oder „Lion", wie man 
damals zu sagen pflegte, verfolgt. Sie be­
schleunigt ihre Schritte, der Dandy jedoch 
folgt ihrer Spur; plötzlich über den Con- 
cordiaplatz eilend, biegt sie rasch in die Rue 
de Rivoli ein, um ihn abzulenken, umsonst, 
sie sieht sich immer noch verfolgt. Um die 
Rue de Trouchet zu erreichen, wo sie wohnte, 
macht sie den Umweg über die Rue Samt 
Florentin, Rue St. Honorö und Rue Royale. 
Der schöne junge Mann läßt aber nicht ab, 
ihr auf dem Fuße zu folgen. Rasch tritt sie 
in einen Bäckerladen ein, kauft ein kleines 
Brod um zwei Sous und zu ihrem Peiniger 
gewendet, der vor der Thüre ihrer harrte, 

sprach sie, ihm das Brod reichend: „Hier, 
mein Werther, haben Sie Etwas zu essen"... 
„Aber, Madame" ... „O entschuldigen Sie 
sich nicht, mein Lieber; die Beharrlichkeit, mit 
der Sie mich verfolgten, ließ mich verstehen, 
daß Sie ein verschämter Armer." Der Lion 
machte sich schnell aus dem Staube und irrt 
noch umher .... wenn er nicht schon längst 
gestorben ist!" — Gleich erfolgreich erwies 
sich folgendes Mittel: „Zwei Schwestern 
meiner Freundinnen, Beide sehr schöne Frauen, 
konnten nie ausgehen, ohne von Verfolgern 
belästigt zu werden. Wenn Einer alsdann 
zu frech oder aufdringlich wurde, warf die 
Eine der Anderen mit einem mißtrauischen 
Blick auf den Zudringlichen und mit etwas 
erhobener Stimme die Bemerkung hin: 
„Charlotte, gieb Acht auf Deine Börse!" 
Der Herr, den man für einen Spitzbuben zu 
halten sich den Anschein gab, bog gewöhnlich 
in die nächstbeste Straße ab." — Der „Figaro" 
selbst giebt folgenden Rathschlag: In einen 
Konditorladen einzutreten, ist nicht rathsam; 
sich in einen Fiaker flüchten, heißt sich in dre 
Arme des Kutschers werfen (?) und außerdem 
ist es unangenehm, Jemandem zu Dank ver­
pflichtet zu sein; sich unter den Schutz eines 
Auffichtsmannes zu stellen, ist lächerlich und 
brutal; der Omnibus ist zugänglich für 
Jedermann und gewöhnlich vollkommen besetzt, 
wenn man ihn nöthig hat. Das beste Mittel 
ist entschieden in den meist hell erleuchteten 
Laden eines Juweliers zu treten: Der Herr, 
der Damen nachläuft, betritt niemals einen 
Juwelierladen. Und wenn so ein Verfolger 
der Frauen nicht als Knauser gelten will, 
wird er bald verschwunden sein, wie einst 
Satan unter dem Weihwasser. — Uebrigens 
ist eS ja unseren verehrten schönen Leserinnen 
unbenommen, ihren Witz zum allgemeinen 
Besten anzustrengen. Wenn das Mittel nicht 
gar zu stark ist, wollen wir es gerne der 
Oeffentlichkeit preisgeben, auf die Gefahr hin, 
das Prestige unseres „starken" Geschlechtes 
einigermaßen in's Wanken zu bringen.

Der billige Man». Bankier: Sie 
haben mir das Leben gerettet — hier nehmen 
Sie diese 50 Pfennige. — Fischer: Sind 
Sie aber ein billiger Mann!

(„Lust. Blätter.)"

Verantw. Redakteur Ludwig Rohmann 
in Etbing.

Druck und Verlag von H. Gaartz 
w Elbing.



Elving, den 9. September 1894.

BUG

Im fiebrigen verweisen wir auf 
unsere Bekanntmachung vom 31. August c. 

Elbing, den 8. September 1894.

Der Magistrat.

E* Passroi| 
Berlin O. 27, 

Geldschrank-, Kasetten- und 
Copirpressen-Fabrik.

— Preist gratis u. fr. — Trockene Maler- u. Maurer­
farben, Lacke, Firniß, Pinsel, 

Schablonen, Kitt, Bronze
• kaust man in bester Qualität am billigsten bei 

J. Staesz juu., 
Königsbergerstraße 84 und Wasserstraße 44.

Spezialität: Streichfertige Oelfarben* •—

Donners-^x
/ tag Ziel ung \
/ Baden-Baden. \

( 3000 Gewinne \

20000 Harr
Loose ä 1 Mark - 

\ 11 Loose für 10 Mark / 
\ versendet noch / 
\ Hermann BrUningi/ 

X Gotlia.

Philipp Wellenberg, 
Friedrichstrahe Rr. 2, gegenüber dem Rathhaus, 

Special-Geschäfft für 

eompl. Wohnungs-Einrichtungen, 
empfiehlt zur bevorstehenden Saison sein großes Lager 

Möbel, Spiegel u. Polsterwaaren 
zu den denkbar billigsten Preisen, sowie die größte Auswahl 

in Gardinen, Portieren, Möbelstoffen 
und Teppichen. 

EigeneTapezier-Werkftätte n. Dekorations-Atelier.

Eine IkrliÄiiftriii
wird gesucht bei

Th. Jaeoby,
Fischerftrafte.

Mannesschwäche
heilt gründlich und andauernd 

Pros. M Dr. Bisooz 
Wien IX., 

Porzellangasse 31a. 
Auch brieflich. -HU 

Daselbst ist zu haben das Werk: 
„Die männlichen 

Schwächezustände, deren 
Ursachen und Heilung.“ 
Preis 1 Mk. 20 Pf. in Briefm. 

incl. Frankatur.

Damen-LWWL
Johannes Schulze, Greiz. Muster frei.

Bruno Steiler,
ZM. Müklendamm 33. 

Eleganteste 
und modernste Ausführung 

sämmtlicher 
Blnmen-Arrangemcnts!

Nr. 211. 
^MMHtandesmmT^

Bom 7./8. September 1894.
1 $TcbSrtCtt: Johann Woelke,

Elb^mll^Anra^n) ^actor Joh. Jac. Haste­
nde -it??“?; Lewandowski-Reich- 
StoWenbid IIÄ®??* Schmuddc. 
Moersck-K'bln» 1 8lor. Henriette
mit H?nriettk> Qnnh Emil Brüning
&“‘”tQf,°bt8b0!’ ”** MariaBuW 

$6oSS"?-s-a*Et3tleW* 
mann 86 Rentier Michael Herr- 
jocf, Tocht^' o «$acfecmeilter Gustav Nau- 
Kle« 2 Mon. - Gärtner Gustav
Geletnehi 2-^ I- ~ Mechaniker Georg 
büroer ^?cheer todtgeboren. — Acker- 
Mülle,s?^^, ^t!au, 1 Sohn todigeboren. 
40 cy. lslu 'higufle Hartmann, geb. Rieck, 
Sahn, 6 ®0T<'ra'feU' 6atl @‘6!MD"’8,i'

AklulkttliMlichnW.
Unter Bezugnahme auf unsere Be­

kanntmachung vom 31. August er., be­
rstend Wahlmänner * Ersatzwahlen, 
gingen wir hierdurch zur öffentlichen 
Kenntniß, daß außer den in der vorbe- 
regten Bekanntmachung näher bezeich- 
neten Urwahlbezirken auch noch im 
rerY11, Urwahlbezirk Wahlmänner- 
^rsatzwahlen stattzusinden haben 
hi. ™-'S § 4<6cViea1=mentg über 
bX Mb fu,xu"? bec 5?a^1'n Zum Hause 
bef„,n,fae0» rn x" wir hierdurch

°7ch Ä“;
Kfc9'«Ä 

■ks svaas» s 
«»4Uen»to.,m 3!q‘Wou'c ’fi«**

Wer diese Liste für unbollständig 
oder unrichtig erachtet, kauii dieses an 

^ristlich anzeigeu 
Pr°.°7°ll z»

ALLE
im neuen Jahrgang, trotz der »ermrhriing feinet Kanstheilagen, de» seitherigen einigen Peeisvon

W" nur 30 Pfennig für das Pest
bbl- '.Das Buch für Alle" wird von den meisten Luch-, Colportaqehandlunaen Journal, 
expedrenten rc. geliefert Wo der Bezug auf Hindernisse stößt, wende man sich an'die 

Unron Deutsche DerchüsgeseUschcrft in Sttiiigurt.

16. Luxus-
Ueriik-Faltkllk
zu Marienbnrg.

Ziehung am 27. September 1894.
Hauptgewinne:

8 rompl. bespannte Equipage« 
mit 10() Reit- und Waqen- 

Pferdcn.
Im Ganzen 1900 Gewinne von zu­

sammen 90,000 Mk.

NV" Original-Loose ä 1 Mark, 
Porto und Liste 20 Pfg. (Einschreiben 
20 Pfg. extra) empfiehlt und versendet 

die Expedition der 
.-Wtpr. Ztg."

■s

E



Donnerstag
W Ziehung W

Baden-Baden

Hark 20,000 Mark 3000 im Werthe von 150,000 Mark
WkJ JL Zu haben in allen Lotteriegeschäften und in den durch Plakate kenntlichen Verkaufsstellen. *

Elbing

HßerlßMgerr Gie nur

Brauusberg 
Dirschau 
Marie«b«rg 
Mohrslugeu 
Mühlhanfen 
Br. Holland 

tuhm

Herrn Beruh. Janzeu,
„ J. Staesz jun., Wafferstr. 44, Königsbstr. 84, 
„ Budolph Hausse,
„ Eichard Wiebe, Droguenhandlung,
„ F. Eiehert, Brückstraße 19.
„ Hermann Brückner.
„ Emil Friede.
„ Gustav Fereth.
„ Franz Braun.
„ F. Brozat.
„ Fr. Elsner.
„ F. Albrecht.

Loose ä lMk., 11 Loose für 10 Mk., 2 8 Loose für 25 Mk. (Porto u. Liste 20 Pfg. extra) versendet F.A.Sohradei», Hannover, Gr. Packhofstr. 29.

16. Luxns-Pferdemarkl

8

v

Unter den Linden 3.

1
1
1
1
1
1
1
1
2
8

75

. mit 2 Pferden f

. mit 2 Pferden \ S

. mit 2 Pferden , g*

. mit 2 Pferden i
. mit 1 Pferde \ g
. mit 2 Ponies **

Hauptgewinne a
Landauer . . . mit 4 Pferden 
Kutschir-Phaeton mit 4 Pferden 
Halbwagen 
Jagdwagen 
Halbwagen 
Selbstfahrer 
Coupe . 
Parkwagen 
Paar Passpferde 
gesattelte und gezäumte Reitpferde 
Reit- oder Wagenpferde 

in Summa
compl. bespannte Equipagen 

mit
Beit- und Wagenpferden. 

Ausserdem:
) 5 goldene Kaiser-Friedrich-Medaillen i 100 M.

50 goldene Drei-Kalser-Medaillen „ 20 M. 
1000 silberne Kaiser-Friedrlch-Medalllen „ 5 Nl.
752 Luxus- und Gebrauchsgegenstände.

zu Marienburg in Westpreussen.

Ziehung am 27. September 1894.

1900 Gewinne=90000 Mark.
Loose ä 1 Mark, auf 10 Loose 1 Freiloos, Porto und Gewinn­

liste 20 Pfg., empfiehlt und versendet auch gegen Briefmarken

Berlin W. I Hotel Royal)

I Oh1*- Carl Otto,
X $ Musik nstrumenten-Fabrik,

Marknenkirchen i. Sachsen.
MM Billigste Bezugsquelle von 
MM Musikinstrumenten aller Art, 

Saiten, Ziehharmonikas, Musik- 
?c. zu Engros-Preisen.

Verlangen Sie Preisliste
A von Musikinstrumenten und Saiten, 
B von Ziehharmonikas und Musikwerke 

gratis und franko.

Gez. M. 1080 Fixum u. m. o. 
Provis. sucht e. Ia. Hamburg. Ci­
garren - Firma e. Reisenden bezw. 
Agenten f. d. Verk. a. Restaur. und 
Priv. Off. u. W. 3614 an Heinr. 
Eisler, Hamburg.

Ein wahrer Schatz 
für die unglücklichen Opfer der 
Sefib®tbefiecÄ8iiie|(D!tontt) 
und geheimen AussMveifrm- 
geu P das berühmt« Werk:

86 Anst. Mit 27 Abbild. Preis 
3 Mark. Lest es Jeder, der an 
den schrecklich«, Fois«, dieses 
Laster- leidet, seine aufrichtigen 
Belehrung« wette» jährlich Tau­
sende tMM» sicher« Tode. Zu 
bezieh« durch das BerlagS- 
Msgvziu i» Leipzig »«markt 
Nr. M sowie durch jede Buch- 
Handlung.

Beistotermehl
von M.3 pr. 50 Ko. an, nur waggonweise. 

G. & O. Lüders, 
Dampfreismühle Hamburg.

LM- ^Zsirnung.

Der <j osse jZrfolcs, den unsere

errungen, bat Anlass zu verschiedenen 
werthlusen Nachahmungen gegeben. Man 
kaufe daher unsere

Stets scharfen 

H-Stollen 
i.Kronentritt unmöglich) 
nur von uns direct, od. 
nur in solchen Eisenhand- 
lungen, in denen unser 
Plakat (Rother Husar 
im Hufeisen) ausgehängt 
ist. Preislisten und 
Zeugnisse grat. u.franco.

Leonhardt&Cd?
Berlin. Schiffbauerdamm 3.

Koch- und Tafelobst
zu haben________ Neust. Wallstr. 2.

I
MF SteÄensuchende jeden 
Berufs placirt schnell l^euter^s 
Bureau, Dresden, Ostra-Allee.

Die Beleidigung, welche ich der Frau
Marie Zielinski am 29. d. M. zu­
gefügt, nehme ich hierdurch abbittend zurück.

Daniel Goerth, Petristr. 16.

^


